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Colonelzeils oder deren Raum ZÜ Pfg-,

Reklamezeile 25 Plg-

Mittwoch, den 28. Juni 1916. 10. Jahrgang.

amtliche Bekanntmachungen
der Stadt hochheim am iliaim

Vergesset nicht
das rote Kreuz!

Baben für den Zweigverein für den Landkreis Wiesbaden
^ der Unterzeichnete gern entgegen. , <ai:cn
2ch bitte sehr darum , mir Gaben reichlich zukommen zu last .
hochheim a. M .. den 10. 3uui 1916. . .. A eDer Bürgermeister . Arzvaqier.

Eier -Abgabe.

«°i>%
der Gemeinde vom Kreise zugewiesenen '« er « « dm ge-

a„, * "rl "8e der
pmetnoe vom örrerse -
r Brotkarten von dieser Woche mit dem Beizetchen j.
. den 29. Iuni l. Ä .. in. Rathause abgegeben und^vnnecstag . — -

r »i folgender Reihenfolge: .
vormittags 8- 9 Uhr die Nummern 1 bis 300
vormittags 9- 10 Uhr die Nummern 301 bis 600
vormittags 10- 11 Uhr die Nummer » 60i- 900
vormittags 11—12 Uhr die Nummern 901- 1200ö o . i m... fl)itrnmi)rn 17

nachmittägŝ von 3- ^ UHrHe ' Nummern 1201- 1500
"»chmittags von 4—5 Uhr die Nummern 1501 bis zum Schlug.von 4—o uyi utc . . — / . ^ _

b(t  Die Zahl der abzugebendeu Eier richtet sich nach der Kopfzahl
einzelnen Familien und entfallen auf den S pf

5 Stück 23 Pfg . Geld ist abzuzahlen,
hochheim a. M ., den 27. Juni 1916.

H . Der Magistrat . Arzbachel.

Polizeiverordnung,
^Ereffend Abänderung der Feuerlöschpolizcwerordnuug für den

Regierungsbezirk Wiesbaden vom 3». April i »uo.

K2?SÄ3 .3 Sfi t
Busses für die Teile des Regierungsbezirkes Wiesbaven , n

'LL frKftS'ÄSS'ÄSSiS
ÄS " ‘s«i üd» dl-  SÄ e, El ,, n,i «*i !!, 2i!” Sä»S«

2 Notschlachtungen sind auf die zugelassenen Höchstzahlen der
beschaupfUch-igen Schlachtungen dann anzurechnen, wenn das
Fleisch der notgeschlachteten Tiere als tauglich für den menschlichen

JU Soll . » d. - • * * * . >" ° » d"

.. lcilch Gc.mß taugliche Fleikch aus Not.
ist in der Gemeinde zu verwerten, in der üie « chlach-

tunaen erchlgen und zwar solange, bis- die für diese Gemeinde zu-
aelchscne Höchstzahl der beschaupslichtigcn Schlachtungen erreuyt. 's-
Tritt dieser Fall ein, dann ist das Fleisch aus den folgenden Not-
fcklacbtünaen an eine andere Gemeinde zur Verwertung zu über¬
weisen Die Bestimmung darüber , an welche Gemeinde Me Ueb" °

,n ftattf .nden soll, hat der Gemeindevor stand in ,edem Falle
unverzüglicĥ bei mir einzuholen. sofern eine solche Bestimmung oon
mir- nirfit fchon im voraus getroffen ist. <

4 Als Stelle , an die das Fleisch aus Notfchlacytungen abzu-
liefern ist, bezeichne ich den örtlich. zuständigen Gemeindevorftand
(Magistrat ). D̂ic Ablieferung muß sofort nach der Schlachtung

^ ^ D̂er"Gemeindevorstand (Magistrat ) hat die für das Fleisch zu
rab>ende Entschädigung mit dem Abliefernden zu vereinbaren und
für ihre Zahlung zu sorgen. Findet keine Einigung statt, so ist mir
sofort zwecks Einholung der Entscheidung des Herrn Regierung^-
piäsweitten f, es  Fleisches hat nach der Verordnung
über die Regelung des Verbrauchs von Fleisch und Fleischwaren
voin 18. Mai 1916 und fiir Biebrich nach der ütlelsazverordnung

Es stt' dasürOzu'for^ m) daß ein Verderben des Fleisches unter

al- ' "oUmstandcu ^ mmumckv̂rbande tKreisau - schuß) zu machende
y'nreiae über die erfolgte Verwertung des Fleisches ist von dem
Vorstand der Gemeinde zu erstatten, in der das sleifch verwertei
worden ist. . . .

M °st'eilen"(G.-S ^ ©7 'l sHî und des Gesetzes vom 21^ Dezember
Pgv betreffend die Befugnis

lfc>/ OQhmr>u -»um rStnh'itt

T)ii' Mnaistrate und Gemeindevorstände ersuche ich, die vor-

LttS A °L 'n°Ed ;ü'beLmW-
Biehhalter zu überwachen. Die Fleischbeschauersind besonders „u
benachrichttgeN.̂ ^ e^ ^ achttneifter veranlasse ich, gleichfalls daraus
. .. sehen daß die Anordnungen befolgt werden.

nahmen und bestimmungsmäßig zu verweiten.
Wiesbaden, den 23. Juni . 1916.

Der Königliche Landrat
und Vorsitzende des Kreisausschusses,

von Heim bürg.

Wird veröffentlicht.
HochheimQ. M -, den 27. Juni 1916.

Der Bürgermeister : A r z b a chc r.

^kzSÄnL tritt mit ihrer Verkündigung im Re-""gsamtsblatt in Kraft.
Wiesbaden, den 17. Juni 1916.

Der Regierungspräsident.
^ird veröffentlicht.
hochheim a. M .. den 27. Juni 1916. . .. . . ..

Der Bürgermeister : A r z b a che i.

Beirisst : Notschlachtungcn.

Ministerinlerlatz vom 27. Mai ds. Js ^ >st 3'^
»vm"8 des L 6 der Bundesratsverordnung m er Fle >,.yver,orgu

27. Mürz 1916 (R .-G.-Bl . S . 199) bezüglich der
Troischiachiungen

nngeordnet morden: i.

sve Notschlochtungen fallen nicht Eter °w Borschnŝ spätestens
R„ " 'che nach Hausschlachtungen. Sw >nd " »m zugua^ in

24  Stunden nach der Schlachtung dem L .lichtet
>s, ' "nn, Oberbürgermeister) anzuzeigen. -Zur Anzeig m
»e,°^ er dem Schlachtenden auch der fleischbeschauer. bc, ^ a,m

"Uch Trichinenschauer. .
? Qs Fleisch aus Rotschlachtuugen ist gegen E . ü ioeuten)

Regierungspräsidenten (in » crlm bem V*olwpra f btm
JÄ f°stzus°tzende Entschädigung ffini,""Verbandes zu bezeichnenden Stellen a 3 1
R- L nnch Anweisung des Verbandes zu ’

zu tragen ? daß em A-rd-ro-vl des M - UE>t>t,R"Nden ni.ieN Sarern und solange vieue ^. .

des
von

Dabei ist da-
nllen

Koin-. » .'m A-rve.v« ^ - M|11 kom ,
?den verhütet wird . >voscrn und solange Steu n ^^

^.cĥ ^ bande nicht bezeichnet sino, hat die Dieser
^-it nn den Gcm?.inde-(Guts )-Vorstcher c,n ' 4 S ^ Äom,99t an den Gem.'.inde-(Guts )-Bor,rcyri m ° K^m
Jn,,, ’̂ an„ für die Verwertung Sorge zu tragei

"Iberbond Anzeige zu erstatten.

diesen Vorschriften bemerke ich zur Beachtung an voikavi
"^Rotschlachtungen was folgt:

2.

Verbot des kälberschlachkens.
s)r„ f fSrnnh der Bekantmachung des Reichskanzlers vom 27.

Mär - 1916 <R? G -Bl . S . 199) über die .Fleischversorgung ordne
^ für den Regierungsbezirk Wisbaden folgendes an:1 für oen H » Mutterkalbern ist verboten.

Ausnahmen von Vielem Verbot können aus dringenden
nUrtl-baitlichen Gründen vom Landrat in den Land-
tteijen , vom Magistrat in den Stadtkreisen zugelasten

^ " ^ od̂er" m^ ^ eldstrast ">i? zu^ M0 M̂ar ^ bestrast. '
4 Di es B° rbö tritt mit dein iL «- der Verossentl.chung un
*■ Regierungsamtsblatt <17. Juni 1916) m Kraft.
Wiesbaden , den 16. Juni . - ^  Regierungspräsident.

die Nachkommen prämiierter oder in das Naffauifche Siuibuch ein¬
getragener kaitbiutftuten . Die Fohlen prämiierter Stuten haben
bei gleicher Bewertung vor anderen den Vorzug.

Die bereits mit Zuchterhaltungsprämien ausgezeichneten Foh¬
len aus den Jahren 1913 und 1914 sind zur Nachschau vorzufuhren.

Die Zuerkennung der Prämien erfolgt durch die Korkommisston
für das Nassauifche Stutbuch, zu der jeder Pserdezuchtverem für
fernen Äerelnsdezivk ein fkinnnberechtigtes Mikglred avoronen

Die Fohlen müssen, soweit sie sich nicht auf der Weide befinden,
mit llirer Mutter norgesührt werden. Deck- und Augenscheinesmo
mitzubringen , bezw. bei Weidefohlen mit dem Anmeldeschein ein¬
zusenden.

Zur Vergebung stehen zur Verfügung : ^
40 Zucht-Lrhaltungsprämien von je 200 2l£an
für Fohlen aus den Jahren 1915 und 1916,

die in drei Raten ausgegeben werden sollen: oon diesen werden
ausbezahlt im Jahre:

1916: dis 1. Rate mit 60 Mark,
1917: die 2. Rate mit 70 Mark,
1918: die 3. Rate mit 70 Mark.

Die Fohlen , die an dem Preisbewerb keilnehmen sollen, sind
auf besonderen Anmeldescheinen, die von deĉ Lanüwirlschasls-
kammer kostenlos zu beziehen stnd, bis zum 26. uum anznmelüen.
Die aagemeldelen Fohlen sind ohne weiteres zum Preisbewerb zu-
geiasjen: eine schriftliche Bestütigung der Anmeldung erfolgt nicht.

Mit der Annahme einer Prämie übernimmt der Besitzer dn-
Verpslichtung, , , , .

a) das prämiierte Fohlen sachgemäß aufzuziehen und ihm auf
guten Weiden oder einem besonderen Laufhofe möglichst
viel Bewegung zu ocrschasfcn: ,

b) das Tier vom 3., spätestens 4. Lebensjahre an und minde¬
stens während 4 Jahren unter Benutzung eines Staats - oder
angekörten Privathengstes des belgischen oder rheinisch-
belgischen Schlages zur Zucht zu verwenden;

<■) die mit einer Zuchi-Erhaltungsprämie ausgezeichnete
Stute während dieser 4 Jahre — wenn sie nicht schon früher
freigegeben wird — alljährlich aus der Hauptstutonschau der
Landwirtschafts-Kammer der Prämiierungs -Kommission vor¬
zuführen;

(!) die Stute bei Beendigung des dritten Lebensjahres m das
Naffauische Stutbuch eintragen zu lassen und ein Stutbuch zu
erwerben:

<->) im Falle einer Veräußerung des Fohlens bezw. der Stttte
ohne Sicherung der Zuchtverwendung oder im Falle der
Nichteinhaltung einer"der obigen Vxstiininungen die erhal¬
tene Prämie an die Landwirtschafts-Kammer zurückzu-
zahlen. .

Die Prüfung der Znchtvsrwendung der prämiierten Tiere wird
von der Landwirtschafts-Kammer durchgcführt. Ein Verkauf prämi¬
ierter Stuten wegen Gsstütbleibens oder sonstiger Veränderungen
ist nur mit Zustimmung der Landwirtschafts-Kammer zulässig. Diese

! kann den Weiterverkauf innerhalb des Kammerbezirkes gestatten^
I wenn die von dem Besitzer eingcgangenen Verpflichtungen von dem

Käufer voll übernommen werden.
Wiesbaden, den 21. Juni 1916.

Der Vorsitzende des Kreisausschusses:
J .-Rr . ! 1. 9243. von H e i m b u r g.

Bekanntmachung

Vorstehendes Verbot bringe ich hierdurch zur Kenntnis der
Kreiseingesessenen. -

Wiesbaden, den 23. Inn , 1. U ^ Äünifllid)e Landrat
I,N . II . 9315. " an Heimburg.

Wird veröffentlicht.
Hockbeima. M ., den 27. Juni 1916.
^ Der Bürgermeister : A r z b a chc r.

2.
3.

von Fotzlenschanen und Ausgabe von
am.  üaaui Zuchterhaltungspramten.

.uits-Kainmer für den Regierungsbezirk Wies-

-— »Ufl I»vjv«» •'
- Die Anzeige über die Schlachtung isi

entweder
von dem Schlachtenden

oder
dem Fleischbeschauer ,„h,n nn  mich

hd)t,5«idib bcr  vorgeschriebenen Fnst von 2̂ ^ fft. auch
V und unmittelbar emzurcna .n. D . - des Tieres nuzu-
"'beg 8 der Schlachtung und das LedeNdgew.cht des ~ ,u

betreu Bürgermeistern
Zer i, °9Men und an mick, emzureichen. ^ egeu üicM -n und °n"mHur -rch-n:

^ " '0,en Verantwortung muh ich dar l > : ^ ef2
S bcne  Anzeige mir von den Anzeigepflichtigen

JÄt« 5 ,ö * w - -
nachverzeichneten Terminen und Orten

Fohlenschauen.
Nlanlaa , den 3. lluti ds. 3s.,

. . . .

vormittags 1E1S Uhr, ach dem ^ "homburg : '

.mchmL : rudern Mtze -rdem »o ^ of in W-
vormittags 10 Uhr aus dkm PW^ vor dem Bahnhof ,n Monta-

, „ 1 m,v heir Platze vor dom Bahnhos in Zollhaus:

LS» i-visrs « ir -j » VÄMrr."ÄTSr l-
-E » u,„ . 6"

Auf Grund der Verfügungen der Königlichen Regierung , Ab¬
teilung für Kirchen und Schulwesen hier vom 18. April 1904,
j i 4290 und vom 29. Juni 1910, TI. 6654 setze ich im Einver-
nehnn-n mit den Herrn 5kre!sschulinspekwr-n die Sommerferien sur
bie Loltsschulen in den Landorten und in den Städten mit länd¬
lichen Verhältnissen im Landkreise Wiesbaden für 1916 wie

in bcr Gemeinde Naurod vom 16. bis 22. Juni und vom
24. Juli bis 9. August ds. Js .,
in der Gemeinde Dotzheim vom 17. Juli bis 6. August ds. Js .,
in der Gemeinde Frauenstein vom 24. Juli bis 6. Angnst
l)^ Ä2
in den Gemeinden Auringen , Bierstadt , Breckenheim, Delken¬
heim Diedenbergew Eddersheim, Erbenheim, Florshenn,
Hehloch, Hochheim,Igstadt , Kioppenheim, Masscnheun Me¬
denbach, Nordenstadt. Rambach, Sonnenberg , Wallau , We>l-
boch, Witter , Wildsachscn vom 24. Juli bis 13. August ds. Js .,
in den Gemeinden Eieorgenborn und Schierstein vom 24. Juli
bis 20. August ds. Js.

Wiesbaden, de» 21. In », 1916. .
Der Kmnguche Landrai.

von H e i m b u r g.
Wird veröffentlicht.
Hochheima. M ., oen 27. Juni 1916.

Der Bürgermeister : A r z b ü che r.
Wird veröffentlicht.
Hochheima. M ., den 27. Juni 1916.

8.

Der Bürgermeister : A r z b ä che r.

Belrisfk: Höchstpreise für Eichenrinde. Fichtenrinde und zur
Gerbslossgewinnung geeignetes Kastanienholz.

Di°. Pram ierungslomw ^er Rettbergsaue besuche"

» !<" W,id -n »t »-->>- >» - lch" " d- -I, .>11 t' i ue»

Aus wiederholten Klagen seitens der Gerbereien wegen Ueber-
schreitung der Höchstpreise für Eichenrinde usw. (Bekanntuiachuiig
Nr Ch. II . 1./1. 16. Ä. R. 21.) durch Zwischenhändler und Vermitt¬
ler läßt sich ersehen, daß die vorgenannte Bekanntmachung nicht
genügend zur öffentlichen Kenntnis gelangt ist. Durch die Höchst-
Preisfestsetzung .st der Zwischenhandel ,o gut wie ausgeschlossen, da

r Erzeuger in den meisten Fällen die Höchstpreise fordert und mirder
ber Verbraucher diese bezahlen kann. Trotzdem überschreiten die
Zwischenhändler beim Einkauf schon die Höchstpreise.

Im Llustrage des stellvertretenden Generalkommandos weise ich
nachmals auf die im Kreisblatt Nr . 26 veröffentlichten Bestimmun¬
gen der Bekannimachuug vom l . 3. 16. Nr . Ch. ü . 1/t . 16. K. R.
21 unter besonderer Betonung der Strasbestimmungen hm und
weise die Ortspolizeibehörde und die Polizeibeamten des Kreises an,
alle Verstöße gegen die Verordnung unnachsichtig zur Anzeige zu
bringen, damit bei den zuständigen Staatsanwaltschaften gegen die
Schuldigen Ermittclungsversahren eingeleitet werden können.

Wiesbaden , den 17. Juni 1916.
Der Könialittie Landrat.

J .-Nr . II . 8824. von Heimburg.

l %>m
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Die Kriegslage.
Der Dienslcrg -Tagesberichl.

WB . (Amtlich .) Großes Hauptquartier , 27 . Juni.
Westlicher Kriegsschauplatz.

An der englischen und dem Nordsiügel der französi-
scheu Front ist es mehrfach zu Patrouillengesechlen ge¬
kommen . Zahlreiche Gas - und Rauchwolken strichen
zu uns herüber ; sie schädigten die deutschen Truppen
nicht und schlugen teilweise in die feindlichen Gräben
zurück . Das gegnerische . Feuer richieke sich mit beson¬
derer Heftigkeit gegen unsere Stellungen beiderseits der
Somme . Durch die Beschießung von Resle durch die
Franzosen sind 23 ihrer Landsleute getötet oder ver-
wandet worden.

Rechts der Maas blieben französische Angriffe
nordwestlich und westlich des Vanzerrverks Thiaumont.
sowie südwestlich der Feste Vaux ergebnislos . Im
Chapitre -Walde wurde eine feindliche Abteilung in
Stärke von 2 Offizieren und einigen Dutzend Leuten
überrascht und gefangen genommen.

7tld ) io  Neues
Südöstlicher Kriegsschauplatz.

Der Stellvcrlreier des Chefs des Generalsiabs:
v . Hafer,  Aeldmarfchallcutnant.

Ein englischer Doppeldecker wurde östlich von
Arras im Lustkamps abgeschossen ; die Insassen sind ver¬
wundet gefangen.

O e st l i ch e r Kriegsschauplatz.
' Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls

von Hindenburg.
Deutsche Abteilungen , die in die russischen Stel¬

lungen vorftießen , brachten südlich von Kekkau 28 Ge¬
fangene . 1 Maschinengewehr , 1 Minenwerser und nörd¬
lich vom Miadziol -See 1 Offizier . 188 Mann . 8 Ma¬
schinengewehre . 4 Minenwerser ein . Feind !,che Pa¬
trouillen wurden abgewlesen . Der Gükerbahnhof von
Dünaburg wurde ausgiebig mit Bomben belegt.

Heeresgruppe des Generalseldmarschalls
Prinz Leopold von Bayern.

Die Lage ist unverändert.
Heeresgruppe des Generals von Linfingen.

Südwestlich von Sokul stürmten unsere Truppen
russische Linien und machten mehrere Hundert Ge¬
fangene . Feindliche Gegenangriffe hatten nirgends
Erfolg.

Dalkankriegsschan platz.
Keine besonderen Ereignisse.

Oberste Heeresleitung.
DsrHste amtliche .Tagesbericht der Obersten Heeres¬
leitung lag bei Drucklegung dieses Blattes noch nicht vor.

DB . Wien,  27 . 3nm . Amtlich wird verlantbart:
Russischer Kriegsschauplatz.

Bei Iakobem , nördlich non Kuty und westlich von Rowo -Poc-
zasew wurden russische Angriffe abgeschlagen ; der Feind erlitt über¬
all arone Verluste . Bei Sokul schreitet der Angriff der Deutschen
fort . Sonst bei unveränderter Lage keine Ereignisse von Belang.

Italienischer Kriegsschauplatz.
D ' e Verkürzung unserer Front im Angrisssraum Zwilchen

Brenta und Euch wurde gestern beendet . Alle aus d ;c,em 'Anlatz
von italienischer Seite verbreiteten Nachrichten über Eroberungen
und ionitige Erfolge sind , wie die solgende ans milttac . fchen Grun-
dcn e >ü heute mögliche Darstellung beweist , vollkommen unwahr.

In der Nacht zum 25 . Juni begann die seit einer Woche uorve-
reikete teilweise Räumung der durch unsere Angrisse gewonnenen,
im Gelände jedoch ungünstigen vordersten Linien . Den folgenden
Vorrmitcm fehle der Aemd die Veschießmitz der von unseren —rup-
pen verlassenen Stellungen fort . Erst niiltags begannen lkal :enstche
Abteilungen an einzelnen Frontteilen zwischen Mach - und Suga-
ner -Tal zaghaft vorzufühlen . Im Abschnitt zwischen Etsch >>nd
Aslach -Tal hielt die erwähnte Beschießung gegen d :s langst ver¬
lassenen Stellungen den ganzen Tag , die nächste Nacht um ) stellen-
weise noch gestern morgen an . ^ . . , , . .. „

An beiden Tagen wurde an der ganzen Front nicht gekampsk.
Unsere Truppen verloren weder Gefangene noch Geschütze , INaschi-
nengewehre oder sonstiges Kriegsmaterial.

Nunmehr gehen die Italiener arl unsere neuen Stellungen
heran , heute scüh erst griffen sie den 7» onte Scsle an , wo sie un¬
ter kchweren Verlusten abgewicsen wurden . Im Vösina -Tai zwang
unser Geschützsever mehrere Patrouillen zur Flucht.

An der küstenländischen Front scheiterten feindliche Tlngnsse
an ', krn und dem INrzii Vrh.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Unverändert . ^ .

Der Stellbertreter des Chefs des General,lavs:
v . h ö f e r , Feldmarschalleulnant.

Französische Stimmungen.

WB na . Bern,  27 . Juni . In der Erklärung der PM
sozialsten anläßlich der Abstimmung über den Staatshaushcm 1-
d -r „Tcmps " eine Aellßerling der Gedanken dieser Parte ; zur u
dcnsfrage . Das Blatt begrüßt die mit der Meinung aller fl>
Franzosen übereinstimmende Erklärung , allen Opfern Zuzustich
lim die Gebietsintegrität Frankreichs und die gerechte Wieder^
stcllung des 1871 verletzten 'Rechtes für Elsaß -Lothringen z» siMsieUunn ves veriegien oleazies zuc ,o" >--fv..„a
sowie die gänzliche politische und wirtschaftliche Wiederherst . u' .
Belgiens und Serbiens und schließlich die Sicherheit sur c .lllid
dauerhaften Frieden zu gewinnen . Einmütig sehen Frankreich
die Alliierten darin wesentliche Grundlagen der Legung , weiche. . . ... s. r, . ...c,: CT-rnflß
Tapferkeit der Armeen dem Konflikte geben wird . Die Frage_

Gewinnung voll Bürgschaften für einen dauerhaften ^Eharo ^ ..des Friedens sei gegenwärtig noch nicht zu erörtern.
nicht aus 'Dein Auge verlieren , daß hierbei Frankreich nicht au
in Frage käme , daß vielmehr das Londoner Abkommen die Enrcr
möchte förmlich binde , daß sie zur Stunde üer Verhandlungen
geschlossener Block austreten müssen und alle gleichmäßig uno
schlossen ihre gemeinsamen und Sonderinteressen durch die vou»
Bella , » tunq ihrer Einmütigkeit wahren . Wir erwarten denFrstst
nur von unserer militärischen Slnstrengnng ; diese mutz uns gei
tcn , unscre Bedingungen zu diktieren . Es hat keinen Nutzen , s
Zeit gewissermaßen indirekt von Tribüne zii Tribüne daruv . ^
sprechen . Wie die Erklärungen aiis berufenem Munde in Lau
erkennen ließen , ist für die Alliierten kein Frieden möglich,
die wesentlichen Ziele des Krieges nicht erreicht sind . , Niem«
wird daran denken , mit Deutschland in Besprechungen emzukrc-
solange die kaiserlichen Truppen noch einen Zoll der © Vötete
Alliierten besetzt halten . Nach der völligen Räumung der WL
Gebiete wird man weiter sehen . Es handelt sich nicht v
systematisch die Vernichtung der Freiheit Deutschlands zu « ' l’ ä
oder ein wirtschaftliches Leben zu zerstören . Es handelt sich .,

K .M § krQNkrsrckr.

Die österreichisch -ungarischen Tagesberichte.
WB . W r e n . 26 . Iuni . Amtlich wird verlautbari:

Russischer Kriegsschauplatz.
In der Bukowina keine besonderen Ereignisse . Aus den hohen

nördlich von Kuly wurden russische Angrisse mit schweren Verlusten
für den Feind abgeschlagen . An der übrigen Front m Gauzren ver¬
lies der Tag ruhiger . In Wolhynien beschränkte fick) d,e Gesechts-
tätiakeit meist nur aus Artilleriekümpse . Westlich von Sokul er-
siürmlen deutsche Truppen die erste feindliche Stellung in etwa drei
Kilometer Breite und wiesen darin heftige Gegenangrifte ao.

Weiter nördlich ist die Lage unverändert.
Italienischer Kriegsschauplatz.

Jur Wahrung unserer vollen Freiheit des Handels wurde un¬
sere Front im Angriffsraum zwischen Brenta und Etsch stellenweise
verkürzt . Dies vollzog sich unbemerkt , ungestört und ohne Ver-

^ In den Dolomiten , an der Kärntner - und an der küstenländischen
Front dauern die Geschützkämpse fort.

Zwei unserer Seeslugzeuge belegten die Adriawcrkc mit Bom¬
ben . _. . . . .

Das verblutende Frankreich.
Berlin,  27 . Juni . Deni „Maasbode " voiii 22 . Juni schreibt

sein Pariser Berichterstatter : ^ , , . .. v
Seit mehr als drei Monaten , seit dem 21 . Februar , leisten die

Fran .zosen Widerstand vor Verdun , unterziehen sre sich oen gigan¬
tischen Hammerschlagen der deutschen Angriffe ; wahrend der ganzen
Zeit tnn sie es allein . Niemand ist ihnen zu Hilfe geeilt . 2luf
keinem anderen Punkt der Front wurde etwas geleistet , das ihnen
Erleichteruna gebracht hätte . Das kostbare Blut dcr Männer
Frankreichs flieht unaufhörlich . Der Heldenkamps fordert unzählige
Opfer . Das ist selbstverständlich , da das kleine Gebiet von Verdun
eine wahre Hölle ist . . . . Frankreich kann schlechter als irgendein
anderes Volk die ununterbrochenen Verluste tragen . Es ist die ein¬
zige Großmacht , deren Bevölkerung in normalen Zeiten stillsteht,
ja sogar ab 'nimmt . So braucht man wirklich kein Statistiker zu
sein um einzusehen , daß die Hunderttausend - von Toten und die
unzähligen Berwundeten und Invaliden eine drohende Vermiiw - -
rung der Lebenskraft Frankreichs bedeuten . Die andern krieg-
führenden Staaten werden i.n kürzerer oder längerer Zeit d : e Ver-
liiste der Menschenleben durch die Anzahl der Geburten wieder er-
sollen . Wenn Frankreich dieses nicht auch tut , sind alle Opfer , , ,t
der ganze berrlicbe Heldenmut vergebens gewesen . ,

Die „Sunday Times " vom 18 . Juni läßt sich aus Paris be-

l ' ^ 45nu [ Benazet , der Abgeordnete für l 'Jndre , und Professor
Maurice Letulle , von der Academie de Mcdccine , werden die Frage
auf , was der ganze Krieg für einen Zweck habe , wenn die ?ran-
zösftche Rasse doch in 106 Jahren zu existieren ausgehoct habe . Be,
dem Geburtenrückgang bereits vor dem Kriege und den großen
Verlusten , die der Krieg nunmehr dein Lande zufüge , könne die
französische Rasse nur dann erhalten bleiben , wenn wahrend der
nächsten 26 Jahre jede französische Mutter dein Lande vier Kinder
schenke Um dies nun wiederun , zii erreichen , schlagt Benazet vor,
d u Müttern Prämien auszusctzen . und zwar je 606 Franken sr,r
die ersten beiden Kinder , 1060 Franken für das drille , 2000 Fran¬
ken für das vierte und über dieses hinaus immer neue 1606 Fran¬
ken mehr für jedes weitere Kind . Zahlbar fei die Summe nach ^!b-
lauf des ersten Lebensjahres eines Kindes . Er sagt : „ Warum
sich über die wirtschastliche und militärische Zukunft Frankreichs
den Kopf zerbrechen , wenn doch bald niemand mehr da sein wird,
der den Vorteil davon genießt ? " _

darum , zu verhindern , daß der preußische Militarismus ^ noch c>nr
die politische Ordnung in Europa Umstürzen kann und sich w > (,
eine angreifende Macht bildet zum Schaden unserer eigenen w
fahrt.

NKleine SEitteliungen.
Fälschung der deutschen Heeresberichte.

Italien wird die Fälschung der deutschen Heeresberichte fortgei ),
Auch der letzte Bericht über d -e Kampfe bei Thimimont und E „
und die Gefangenenzahl bei der Armee des Generals Lmsing
wurden unterdrückt und der Wortlaiit der Berichte abgeschwa « !

Eine Friedenstaube aus Holland . ,
Der Ernennung des früheren türkischen Unterstaatssekrei_ ..' rt-1 S7\-f...S.1...1.A. ... mir>TlVi-iuciuiuiiy . . - . ' . . ' ^

des Aeußerii Muktar Bey zum Gesandten,,;mLaag , nnrd^ von^
„Nieuwe Rotterdamsche Courant eine ungewöhnliche
beigelegt . Das Blatt schreibt : ^ , ffin f(n

Aus dem Umstande , daß Muktar Bey , dessen großer ö;," ! ,,
auf die türkische auswärtige Politik bekannt ist , gerade nach f(
Haag geht , ist zu schiießen , daß diesem Posten zurzeit be °^
Wichtigkeit zukommt . Das kann nur >n Zusammenhang stehen ^
d- r Rolle , die man den Niederlanden und der Königin J(f
eventuellen Versuchen zur Vermittlung oder ziir Eroffniing
Friedensverhandlungen zudcnke . . ^

Ob die Friedenstaube ans dem Haag wirklich den Oeiz>
bringen wird ? Noch rauschen die wilden Wasser um den ^
Arrarat.

Die „ Times " über Deulschland.
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Von der holländischen Grenze,  So . Juni . ^
schon auf eine in der „Times " erschienene Darstellung hmgew ^
worden , welche die Verhältnisse in Deutschland nach den I» 9-̂
Beobachtungen beurteilt . Der unbekannte Schreiber ist cq .-
einigen Tagen in der Schweiz angelangt , und hat , wie die u
bemerkt , besondere Erleichterungen für seine Beobachtungen .pbemerkt , besondere Uiriemziernngen cur aroip Uu,iui, B. - .
Kriegsausbruch genossen . ^Er beginnt minder dMrllung ^ o?^
seiner Ueberraschung die deutsch -schweizerische Presse die Wan
mit einer genügenden Unparteilichkeit darstcllte , so daß ihre
daoor bewahrt blieben , sich den von Deutschland geltenden . ^
stellunoen hinzugeben . Sie sei wahrhaft neutral . Sodann } ^
wahrgenommen haben , daß in gewisseir Ländern der Lcrbn ^
mrni über  d -o mnhri » Laae der Dinae in Deutschland und dir »man über die wahre Lage der Dinge in Deutschlano und ou

; des deutschen Volkes im Irrtum sei . Desha v ^

Roman von B . v . d . Lancken.

<17. Fortsetzung . Nachdruck nerbwen .)
Er arbeitete mit Feuereifer , und die Nachricht , daß die Arbeit

für einige Zeit anfgeschoben werden müsse , weil hoher Besuch m
Aussicht Ahe , traf ihn wie ein Blitzschlag . Nun war L -ane natür¬
lich nicht zu haben : lange und umständliche Rücksprachen mit dem
Fürsten , dem Küchenchef , dem Haushofmeister nahmen ste in Ein¬
spruch . •< -• 11 - :

Der König wurde auf Burg Kelle erwartet!
Das war eine Siuszeichnung und Ehrung des vornehmen Ge¬

schlechts , die man garnicht erwartet hatte — die auch ganz zufällig
gekommen war . D - r Herrscher hatte in der Nachbarschaft der Ein¬
weihung einer neuen Bahnstrecke beigewohnt , mit anderen Groß¬
grundbesitzern und Würdenträgeln war auch Purst Gunüam ge-
laden gewesen , und bei dieser Gelegenheit hatte sich der König m
liebenswürdiger Weife als Gast angesagt .̂ Für die nächsten Tage,
ncein lieber Fürst , und bitte , ohne alle Umstande , ganz einfach , halte
der leutselige , alte Herr hinzugesctzt.

Der Besuch des Landesherrn , auch wenn „ gar keine Umstande
gemacht werden sollten , wollte selbst in einem Haushalt von der
Art des fürstlichen auf Kelle etwas besagen . ^

Alle anderen Interessen traten in den Hintergrund — für die
Herrschaft , wie für den jüngsten Küchensungen , oer Geflügel sur die
Pasteten rupfte und die Trüffeln für die Saucen reinigte . Tapezierer
Mid Dekorateure waren mit der Renovierung der sur den König
bestimmten Gemächer beschäftigt , und Fürst Guntram s Laune war
die schwankendste , die man sich denken konnte m .zs. A»

Natürlich mußte man dem 5ron >g eine Reche von Gasten

' " ^ ' Sckzreibe auf , wen Du willst , sagte der Fürst zu seiner Frau,
aber geh nicht über die Notwendigsten hinaus.

Liane stellte mit Prinz Chlodwig die Liste auf und ah
zu ihrem Schrecken , daß es fünf , Personen waren ; der Für
brummte zwar , schrieb aber noch eigenhändig eine Einladung an
Prinzessin Beate , die auf der Liste nicht genannt war . ..

Natürlich kam sie in bester Laune und mit wunderschönen
Toiletten . Sie gab zu überlegen , ob dem König vielleicht eine „ttis-
sührunq lebender Bilder Vergnügen machen wiirde.

^ Wir finden sonst keine Gelegenheit , etwas von cincin wirk¬
lichen Künstler Arrangiertes und Geleitetes zu zeigen , meinte ste
beim Diner , nicht viel , nichts Ermüdendes . Freilich , Meister ^.aar-
sen Se Majestät hat gern etwas Lustiges , und recht schon muß es
auch sein . Wollen Sic , Meister , wollen Sie ? ries ste lebhaft

Ich halte mich gern zur Verfügung , wenn Ihre Durchlaucht

" ' ° ^ Di ? Auiw ° rt verdroß die Prinzessin aber sie ließ es sich nicht
merken ; mangels geeigneter Persönlichkeiten mußte der Plan
schließlich fallen gelassen werden.

Besonder - , da wir aus die Mitwirkung Ihrer Durchlauch ver¬
zichten mußten versprach ich mir nicht allzuviel davon , äußerte sich
Laarsen gegen Prinzessin Beate , als be .de e .nes Vormittags m
dem großen , rot und weiß gestreiften Lemenzelt unweit des
Schlosses faßen . Die Fürstin ist wie geschasien , eine der Frauen-
« allen des klassischen Altertums zu verkörpern . Irh hatte sie m
griechischem Gewände , ganz weiß , vor einem dunklen Hintergrund
stehen lassen.

Sie finden die Fürstin sehr schön ? fragte Beate , wahrend sie
lässig mit einer Schleife ihres Kleides spielte , und sah dabei den
Bildhauer unter den halbgesenkten Lidern hervor scharf an.

Ja , weil Durchlaucht keine kalte , seelenlose Sckzönheit ist.
Zwischen Prinzessin Beates Brauen zuckte es unmutig , sie biß

sich auf die Lippen . Erwin Laarsen war zu unbefangen und zu
wenig Weltmann , um zu überlegen , daß es nicht klug ist , die
Schönheit einer Frau in Gegenwart einer anderen , oie auch An¬
spruch darauf erhebt , zu bewundern . Es gibt Frauen , die so
etwas nie verzeihen . . . .

Die Zeit verging , ohne daß man recht zur Besinnung kam,
und rascher , als man geglaubt , war der Tag da , an dem der König
eintreffen sollte . Einen großen , offiziellen Empsang hatte er sich
verbeten , aber etwas wollte man doch tun . Die Kriegervereme
aus dem Städtchen und einigen Ortschaften der Umgebung bildeten
Spalier , die Lzäuser waren beflaggt , die Schulkinder hatten frei , an
den Fenstern und vor allen Türen standen Schaulustige , denn alles,
was das Städtchen an gesunden Bewohnern aufzuweisen hatte,
war auf den Beinen ; es war eine dichtgedrängte Menge , durch die
der König neben dem Fürsten Guntram nach dem Schlosse fuhr.
Ein zweiter Wagen mit den Herren seiner Begleitung folgte.

Der hohe Herr zeigte für alles lebhaftes Interesse ; er grüßte
leutselig , dankte für die Ovationen und Hochrufe , nickte den Kindern
zu und sagte dem Fürsten viel Liebenswürdiges.

Nach kurzer Fahrt auf der Chaussee bog der Wage, , in die
prachtvolle Linden -Allee ein , die zum Schlosse führte . Die uralten
Bäume mit ihren mächtigen , wogenden Kronen standen in voller
Blüte und erfüllten die Lust mit süßen berauschenden Diistcn . Es
war ein heißer Tag , und der Sonnenglanz lag flimmernd und
blendend wie eine goldige Walke über der Erde.

Am Fuße der Treppe empfing Fürstin Liane den König ; sie
hielt die kleine Prinzessin L . iise auf dem Arm , rmd das Kind streckte
Majestät einen großen Straiih Rosen entgegen , den cs mit beiden
Händchen umklammert hielt . Die schöne , junge Fra . i und das
zarte / lieblich -frische Gcsichtcben der Kleinen , daneben die ritterliche
Gestalt des alten Prinzen Chlodwig und die anmutige Erscheinung
Prinzessin Beates vereinigten sich mit dem alten Schlosse als Rah-
men zu einem wunderschönen Bilde , und der König ankerte sem
Entzücken in liebenswürdigster Weise , während er der Fürstin die
Hand und dem kleinen Mädchen die rosigen Lippen küßte.

Ans sieben Uhr abends ^ war das Diner angesetzt ; Wagen auf
Wagen rollte in den Schlohhof . und wogte in den hohen g anz¬
vollen Räumen eine elegante , vornehckie Gesellschaft : die Umforin
war nur vereinzelt , vertreten , der Frack mit dem Iohanmterkreu .z
oder den kleinen goldenen Kammerhcrrnschlüsseln uberwow Die
Damen alitien in leise rauschenden Roben über das glanzende
Parkett , "Brillanten und Perlen funkelten und strahlten zw,,chen
duftendem .haar rmd aus schönen Schultern . „ ,

Fürstin Liane trug wciße Spitzen über einem Unterkleid von
zartrosa Atlas , dazu Rosen und Brillanten ; sie war von geradezu
sieghaftem Liebreiz , und Laarsen vermochte es mcht , den Bück von
ihr zu wenden , umsomehr , als er kamn Gelegenheit fand , e . n puar
Worte mit ihr zu wechieln . Er war dem .König vorge .tellt , und der
kunstliebende und kunstverständige Herr hatte ihn in ein längeres
Gespräch gezogen und den Wunsch geäußert , <ei >.e neueste
Schöpfung morgen im Atelier in Augenschein zu nehmen

Während des Diners konnte Laarsen van seinem Platze aus
die Fürstin zwischen den hohen Vlumengeschmücktem silbernen Ans-.. .. . .. V ' mnr . splicm . und Brmiessm Beate,vle | ) III Flill AH/im/tll ueii V*■’v '• rr v iv) • ff * Cß I ,
sätzen , mit denen die Tafel besetzt war , sehen , und Prinzessin Beate,

mütsverfassung oA . . . . -- - - -— i- -- t ~~ i
ginnt er mit der Erklärung , daß sich seit Begum des Krieges >
Volksauffassung in Deutschland keine Aendcrnng vollzogen
keinesfalls sei ein Wandel zum Kleinmut eingetreten . Die A ^
rung : „ Es ist hohe Zeit , daß Friede gemacht wird , bedeute^
einen deutschcn Frieden , der die Dinge entsprechend den dttin ^ .

die die beiden beobachtete , bemerkte die heißen Blicke des KuNi
die nur zu oft die Augen der Fürstin suchten . . ,#nur zu ort Die Augen oer tfuiuui tuujicn . .

Fürstin Liane war zerstreut : sie mußte sich gewaltig zu u" F
nehmen , um ihrem Königlichen Tischherrn in der Unterhalt ^
folgen ; ihre seinen Finger spielten nervös mit einer Blume . ^ .:

es , mischen ibrcn Slnaenbrauen , bald wurden ihre uecn,nickte es zwischen ihren Augenbrauen , bald wurden ihre l >ev> ^
Züge starr , und ihre Blicke Schweiften M ' t . einem abwesenden
druck über die Tafel,
bleiben.

Prinzessin Beate

LHIUC IlljU/U | M-II -
um dann auf Erwin Laarsen haste'
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reizte es , die Schwägerin wenigstens
unruhigen : mit ihren feurigsten Blicken suchte sie die Stand 1 .«
feit des Künstlers zu erschüttern , aber sie prallten ab , oyw.
treffen , und die Mißstimmung und der heimliche Groll der
den und verwöhnten Frau wuchsen . E

Der Fürst war in bester Stimmung : als der Augenvmtt^
kommen war . erhob er sich und brachte ein kurzes , markige -: ^ >-
auf Seine Majestät aus , das begeisterten Widerhall fand , un
die Militärkapelle , die die Tafelmusik ausführte , die Nationatl-
folgen ließ . _ d>-

Das war der Glanzpunkt des gelungenen Festes , und a f(r
König dankend auf das „ruhmreiche und edle ' GeschlE zd
Fürsten Soldin und auf den schönsten Edelstem m der Kro>
ietziqen Familienoberhauptes , auf die Fürstin Liane toastcr,
seiner Rechten saß , da richtete sich manches Fraucnange um
lichem Neid ans die vom „Schicksal " so Bevorzugte . hW

Ach , wenn einer dieser Blicke in die Seele Lianens
schauen können ! In diese Seele , die seit Tagen in unerkw ^
ilnrnhe und Erregung zitterte , in dies Herz , das o <t wie nt 5(.
schein Schmerz zusammen,zuckte , und das sich heute , mmitten y
Glanzes und der fürstlichen Prack,t , noch einsamer suhlte,
vor . Sic saß mit nervös zuckenden Lippen , das schone pk
leicht vornüber geneigt , da , als ob das kostbare Diadem,
trug , eine schwere , schmerzende Last sei . ^

Die Fürstin scheint leidend zu sein , meinte Erwin Oa
Tischnachbarin . flf 1

Wohl eine leicht zu erklärende «ibspanmmg ; die letzten
und besonders der heutige stellte » hohe Auforderungeu on
laucht.

Er sagte das in höflich konventionellem Ton , währen j [i
.Herz , von leidenschaftlicher Liebe erfüllt , pochte , und sein -st c
sieberhafter Erregung durch die Adern kreiste . Nie zuvor st .rf
cs so stark empfunden , daß er sie liebte , nie , wie sehr s>e z „, >,
diesen Menschen litt , die sie nur beneideten neben diesemUICJCTI yjceiiiujtu Uü , Ult jlt um uutuuuui livw.
dessen Brust neben einem maßlosen Standesbewußtsein u»
fast brutalen Egoismus keine edle Eigensrhast Raum halte.

Kurz vor dem Dessert führte die Bonne die kleine , kaum.nurz vor nein ^ ene >> , uy . ,e .
jährige , von rosa Seidenschleifchen umflatterte Prinzessin ,fj j>
Saal , und ein Leuchten ging über Fürstin Linnens Antlitz,
dem Kind die .Hand cntaegenstreckte und es an sich zog . .#
hob das reizende kleine Mädchen auf seine Knie , schenkte »)>
fett und ließ es ans seinem Champagnerkelch nippen . . , -ö'

Das Prinzcßchen , wie die meisten Kinder , die friifii “ ^
kehr mit Erwachsenen gewöhnt werden , war ganz unven ^ jg»Verkehr mit Erwamienen gewoyn , weroen , war ‘" •- » ir.

haschte nach den glänzenden Sternen « stader Brust d̂es
naschte Schokolade und streckte dann der Mutter die dicke» ,
Händchen entgegen , um sie von den daran haften gstb-u
Spuren der braunen Leckerei säubern zu lassen -, letzt lache
strahlte das Gesicht der Fürstin , und Laarsen mußte an ihre
denken:
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Z ?S°n s-sü-gen würde, und an diese Siege an die Unüberwindlich¬
st glaube man fest und allgemein. Das deutsche -3olk fühle, ß
Ie,n  Gewissen wegen der Kriegsursachen rem sei, E? Zelle sich auf

vom Kanzler verkündigten Standpunkt , daß es sich
d?r Notwehr befunden habe; von Feinden umringt , habe es da^
Cwwort gezogen, um fein Daseinsrecht zu s'chem. Behauptungen
?t°" Leuten wie Harden , daß Deutschland den Kneg gewoUt habe

entschlossen darauf losgesteuert fei, galten als ^Ketziund
larden habe in Provinzstädten bei der Darlegung ft -i 1 ,

’WÄSW»
meu kurzen und siegreichen Krieg geglaubt unds sr ^ nlose. Per-

iwucir auf das Heer und seine Führer gesetzt. Nach der Sch.cichta
er Marne habe man erkannt, daß die Aufgabe lan^ ^ .

b°re und schwieriger werde als man zuerst annahrm «Mn , alles
Gerede von einerdeutschen Niederlage sei damit wwer egt worden
daß on der Marne die oeutschen Heere ihren Vorstotz nur zeltwc.lig
Kebrochm hätten , um die vom Generalstab ' unfzehn Jahre vorhe
°rsillltig bestimmten Stellungen einzunehmen 1 Dastm

Bj » SLSSStt - '® «"ff <* « * ■
"SMÄÄ « « - s .>—

England zu sprechen, die allmählich schärfer geworden und gegen-
? ".slig den Höhepunkt erreicht habe. In Deutschland ha . L
'“ttt, daß England wenigstens neutral bleiben u>urd . ,
träumten sogar von einem gemeinsamen Vorgehen mit chm,
galten eine Kriegserklärung Englands ine erwartet . - ^

^str , viel Feind , viel Ehr '", ln die Lage gefunden. Der Der,ah
p Ich glaubte damals iind glaube noch, daß, / saunst
Englands klar gewesen wäre , Deutschland vor dem Kriege zuru«
gescheut wäre bis es die Gewißheit gewonnen hatte, daß ongian
Mt » Len wlirde Nur eL wkrkliche Niederlage mrmag dasv ' .. uiutue . vuu tnit wiiu  7 ; fntin
Zutsche Volk zu überzeugen, daß cs geschlagen werden to.
«knsalls wird es keinen Frieden geben, es fct denn 8 „ y
^ 'ngungen Deutschlands. Das Bott ist^ PserMig trotz

de

Mach' : dies gilt insbesondere für Länder wie Bagern , >n denen
MS - Zeit vor Verlassen des Reiches verbrachte Wenn man den
hg.hern einen erdrückenden Schlag versetzen tonn ,

schnell zu Ende gehen, allein, sie sind noch heute wie•intim „ v . r. ° !</ _ . m _ „ f « , mh (KnfhntO, .m urmcu zu Enoe geyen, uuem, ,1- 7, neicblaaen
überzeugt, daß ihre Generale und Soldaten ^«ich Mtagen

ftf̂ en können. Sogar eine Niederlage der P^Enh gleichzeitig
n'î uck ans Bayern machen, außer wenn d,e B y m g chz g- - •« »■y'-wi mamen, uufjei ’ ' hccichtet
Zulagen würden . Die Verbündeten durften nicht P ^
b f en' wie sorgfältig die Berliner Regierung auf d.e Empfmdungm
Dn" uzelnen deutschen Stämme Rücksicht nnnmt . il - s . ,.
K 'NMern, morgen die Brandenburger , dann wmmen me Ŝacykcw
pater die Bayern : alle werden mit besonderem Lob in
.'.chchn Berichten bedacht. Alles ist von der Regierung
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^ Tages-MndschaN.
ütnpp  in München.

hn,SWna . München,  26 . Juni H°»te vormittag fand .m
8 'S°n Regina -Palasthotel die Gründung der unter FYg
tzwa Krupp ins Leben gerufenen. '« d°r Pr -ff- M M i
Eichenen Geschützfabrik unter dem Namen Mer ^ j„
Wj-Ee Friedr. Krupp, Kommanditgesellschaf > Firma
K 'chen statt. Die Fabrikanlagen sollen auf demn» stp gehörigen Gelände nn Norden Münchens w w ^
^ttetbor westlich dieses Ortes errichtet wer . ^n^̂ ü̂rzester
A die Firma Krupp selbst ausgefuhr wird. s ll ^^hres 1̂917begonnen und voraussichtlich'w Laus Ĥerstellung
d °ndet werden. Derselbe wird Wertstatten ur we J
fS Seschützrohren, Visieren, Lafetten, Presserei . " wie
cl-,.Geschosse, eine Gesenkschmiede und sonstige ) l Der-
E 'sche Zentrale »sw. umfassen. Außerdem> s>nd^
s^ .n,ngsgebäude und eine Speiseanstait sne t0jie„ Woh-

; « l ; 'S *Ä 4 S » SS . » » 1»- -"° °--
Keundete Ausland zu übernehmen.

Generalfeldmarschall r>. Dülow.

stab und das Kriegsministerium . Besoudere Verdienste erwarb er
ich als kommandierender General des 3. Korps, wo er sich mit Er¬

folg bemühte, in den Bahnen zu wandeln, die sein berühmter Vor¬
gänger auf diesem Posten, Prinz Friedrich Karl, der Truppener-
-iehung und -ausbildung gewiesen hatte. Er wurde der tmtische
Lehrmeister der Armee, besonders durch das Zusammenarbeiten
aller Waffen bei den großen Uebungen auf den Truppenübungs¬
plätzen. Das 3. Korps hat unter General von Lochow nn Weltkriege
die 'Ersolge dieser Tätigkeit glänzend erwiesen, besonders bei Sms-
sons in der Champagne, in Serbien und vor Verdun . General r>.
Bülow befehligte beim Einmarsch in Belgien die Zweite Armee, die
den Angriff aus Lüttich durchführte. Bei dem weiteren Vordringen
durch Belgien nach Nordfrankreich leitete er die Operationen d r̂
Ersten und Zweiten Annee . Die Belagerung von Namur , die
Kämpfe an der Sanibrc und westlich Numur vom 21. bis 21 2lug-,
d>e Besiegung der Franzosen bei St . Quentin am,28 . bis ov-, die
Wegnahme von La Fere , Laon und Reims fallen in diese Zeitz Ân
der Marne focht er erfolgreich besonders mit feinem linken Kluger
und deckte dann gemeinschaftlich mit der Armee Kluck den Abmarsch
an die Marne , wo er beiderseits Reims Stellung nahm und die
Abwehr der englisch-französischen Stöße leitete, die sich gegen den
rechten deutschen Flügel richteten. Bei der Neuemteilung der Ar¬
meen behielt er die Zweite Armee mit einer veränderten Front . Am
o? Fanuar 1913 wurde General v. Bülow Generalfeldmarschall
und mußte wegen Krankheit dann im April zu den Oss.z.eren von
der Armee versetzt werden, wobei ihm der Pour le merite verliehen
wurde.

Schlichansprache des Herrenhaus-Präsidenten.
Präsident Graf v. Arnim -Soitzenburg:  Nachdem der

Landtag für längere Zeit vertagt worden ist und wir letzt aut-ein-
andcrgehcn, möchte ich im Hinblick aus unser teures Vaterland m
dieser harten und entscheidenden schweren Zeit noch einige Worte
an Sie richten: Ruhig und fest steht Deutschland, ein Fels nn
Meer wie seit Beginn des Krieges, aber es ist doch Vorland ge¬
wonnen und fern schon bricht sich hemmender Wogen Gewalt , noch
tobt der Sturm und jagt schwere Wolken des Leides und ^ odes
gegen den schützenden Wall lebender Leiber und über diesen ym-
wen hinein in unser Volk, in unsere Häuser, em grauer , nmtenba,
nernkillender Sturm , und schwere Wunden sind uns geiä)lagen ',
ein Riesenkapital deutscher Zukunstskraft liegt m fr-mder Erde be-
nraben. Wohl hat unser herrliches Heer, für das kein Wort des
Dankes stark genug ist, im Verein mit unseren treuen Bundesge¬
nossen im oe^ angenen Jahre ii„ Osten unö Südosten gewaltige
Sdiläac geführt und in diesem Frühjahr an der Dunasront visisische
Anarisfe êrfolgreich abgewehrt , und es stehl nn Begriff , auch jetzt
wieder den Moskowiterscharen ein deutsches donnerndes Halt ent¬
gegen-,lirufen. Wohl hat es im vergangenen Jahre im Westen e ne
mit allen Mitteln moderner Kriegführung emgeleitete und mit nn
erböfte^ Erbitterung durchgeführte Offensive eines zähen und
tapferen Gegners erfolgreich abgewehrt und in diesem Jahre uner¬
wartete Ersolge mit unvergleichlichem Heldenmute errungen . Wohl
bat unsere junge Marine ln herrlicher Wassentat den Jhmfms bet
Unbesiegbarkeit der englischen Flotte mit Lllbians stolzen .Schiffen
in das Meer versenkt: aber der Feind fühlt sich " °ch 7 '!̂ 8^
schlagen und wenn er auch wenig Hoffnung mehr auf den Sieg
durch die Schärfe seines Schwertes setzt, so glaubt er ooch an
unsere wirtschaftliche und finanzielle Niederlage und hofft aus
unsere Uneinigkeit. Auch diese Hoffnung wird sch nicht erfüllen,
aber wir müssen weiter kämpfen bejeclt von gleichem Mut und

Dankes

WtTariffsaeiff wie bisher , unbesiegbar zu Lande, zur See und in den
Lüften Vir verlangen Freiheit für unsere Schaffens kraft, unseren
Schaffensdrang und unsere Schaffens reud.gke.tz Deutschland wird
hnl  Recht behaupten, das man uns bestritt, zu bleiben, wa^ e-, war.

kurcĥ anlis Ichändlickm'i ÄÜshunge? u7gsplan mitten in" die'ien
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Pofitii mee' Generalfeldmarschall ? / ^uww, > Großkomture
hesJ-°n gEellt worden . Er erhielt das Kr Z ^ wird in der
hi„L «usordens von Hohenzollern mit Sch ^ Jahre hat er
dê ^ ltersliste der Generale weitergesuhrk. ft«st , „„d 1870/
-l t,?? wen Heer angehort und an den Krieg Gencral-D. le,lgenommen. Seine Lau,bahn führte >yn uuu/ __

ä “ sw»

unler ^ ^ nte? Herrscherpsiicht So machte das Deutsche Reich die
Lm -nna ^ das in dcr persönlichsten Ausprägung ererbteralte Erfahrung , da» in prn ften Einfluß der Verantwortung

Herrschertiigenden cm o Gegenwart , Vergangenheit und
^ Uô wLlkbste Bestandteil des Wertes unseres erblichen

Zukunft der wesentlichste^i'1 wenn der Träger dcr Krone per-Konig- und Kaisertums uegr ^ gjotf erhalten und
^ ‘VrL ? in ''Ven dm wertvollen staatserhaltenden Tugendenweiterbildsn in allen̂ ^ Zufall, daß gerade Branden¬
der Monarchie Es ist wa^ icĥ Z ^ Zeit, im rechten
burg-Preußen so oft der rech ^ û,ur be. Und wenn heute unser
Volk, in' ie . f on Belastungsprobe siegreich besteht, so sollVaterland dre schwerste Belast' Entwicklung be-

Erkenntni" imft für Preußen -Deutschland
nur

was es

XSSJSSh&JmT  WM» „
Mit einem Kaiserhoch wurde die Sitzung geschlossen.

h, . D°r Besitz eines Kindes ist °i" wirkliches Glück, das man mit
" lefsten Empsindüngen der Seele umfassen kann.̂ ^

(f Cr P-m acht Uhr ward die Tafel ausgehob .. Kaffee und
4s c und dann bildeten sich h e und da Gruppen .̂
se,ig!° wurden gereicht und die Unterhaltung heiter
iiZkssi des Monarchen und die Liebenswürdigkeil oer

2e !tungskckmu.

Die „Leipz. Neuest. Nachr." schreiben:
Durchhallen!

bin neuê Gottesaobe, aber in den Scheuern und Kel¬

lern sind die Varrät ^ golichtet. Unddw Tĉ e Mw ^

hyy^ ährend die Gruppen sich s° „susammensa .
ich's.,Prinzessin Beate sich dem Fürsten ZUgesclltz^
’*hb •f!?cr  Vertraulichkeit ihre Hand durch s
in° führte ihn, anscheinend harmlos plaude , ^

°'u Nebenzimmer, den fo  benannt , ovg.e.cy
Stock lag, weil ein' "ften Jebenzimmeitz den Gartensaal , sô benannt

fstinn, . lünausragte . Em wolkenloser. ' Bäumen , und die
kehUci wölbte sich über den leise s"" -? mwtnwilc vom Innern
deg Wevssneten Türen ließen e,ne breite L, h ^ ri eisriqes
®c!n5- umcs  hinausfluten . Ein paar Herren saßen, in e i

chS . AK SS ® , ' bÄÄ ' « *

der Tasel war ? , , nntmorlete dcr Fürst
vbenn-̂ ' daraus achte ich gar nicht meh , ^ Stci »-
NiAdm. sie ist eben ganz anders , als nur alle, uns ,e,i

V '°r ist. ist es noch schlimmer geworden g^ el,
lliihwird cg  sehr bedauern , wenn °r f a ' übriflens 0c=

'hren gegenseitigen Untere Jen au ., “ 0̂ ^ bcr  Schwelle
Sie sah sich suchend um und zr sollte sie den

großer,

und lösten,
,N verwandt-
Arm gezogen

Salon
er im

tausladender , von ver-
vom Zimmer in dm' r N

und die

NürsAwMers angelangt , leicht mit oer Jrftauntcs Ah!
Hiihv zurückhalten, wahrend doä, ein > ^ ,s,ncrksämkeitauf die
M Richtung ihrer Blicke gerade [ in au g ren ©etunbe lang
Witt " Nd den Bildhauer lenken "" w SoldiNS Züge und
hi s» R Mißtrauischer Ausdruck über Gimtrar ' E heftig,
LD °n Aiigeii loderte ein unruhiger Bück, t 1 seine

7 ^ Beatens Hand von seinem Arm uiiv

reicher
lern sin- m , - ,
vierte Bitte des Vaterunsers , - -m - f~ ;— bcn  Nachdenk
einen ernsteren 5vlang als ehebcn i - . Mehrheit des Bol-

kes gehört >3» ihnen - - mcht wie Mißernte des vorigen
Schmalhans Knchennielfter sei m . . 2tber ebenso fest wie
Jahres hatte zudem ihren ÜausthesckfteunM.^ ^ ^
diese ffirrenntos f.on > nn gan^ durchznhalten. Und
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dienen: Den Krieg zum siegr - ) 3 hghen . kündet eine

Es ist ein, Troft^ .m Ungmck 0m °,M z

der Krieg ihre Fluren nicht verwüstet, aber die allgemeine Mobili¬
sierung verringerte auch ihnen die Zahl der schaffenden Hände.
Zwar haben sie ihre Grenzen für die Ausfuhr gefperrt, aber die
Unsicherheit der Meere und die Seewillkür des britischen Tyrannen
setzten auch die Einfuhr auf ein äußerst geringes Maß herab. Sogar
in Holland, dessen fruchtbare Niederungen bisher noch den Krieg-
führenden einen Ueberfchuß an Lebensmitteln abtreten konnten, ist
die Not eingekchrt, und das hungernde Volk ist demonstrierendchu^
die Straßen Amsterdams gezogen. Ohne Ucbertrelbnng kann ge¬
sagt werdeii: Ganz Europa leidet in diesen Tagen Mangel. Be, un^
daheim in Deutschland ist die Rot durchaus nicht am ärgsten. Denn
im allgemeinen hat dank des deutschen Organisationstalentes doch
ein jeder ein gewisses Existenzminimum, was andermal cs nicht der

Und deshalb dürfen wir nicht kleiitmütig werden. Zwei Jahre
lang ertrugen Millionen von deutschen Männern draußen nn den
Schützengräben Entbehrungen u>id Leiden sonder Zahl, zwe, Jahre
floß unendlich viel kostbares deutsches Blut um des Bateriande^
Größe »nd um der Sicherheit der Daheimgebl,ebenen willen. Dis
Tapferen an des Reiches Grenzen sollen im Innern des Landes
kein kleines Geschlecht finden. Bor allem jetzt nicht, da d-e Feinde
zum letzten gewaltigen Schlage ausholen und wir alle Kraft zu-
faimstenraffen müssen, um ihre Pläne zu vereiteln, lliib die Woch.n
der Not werden vergehen! Dann strömt von den Feldern der neue
Segen herein, und wir können erleichtert aufatmen : Das Schlimmske
ist vorbei ! Weil nur der Starke sich sein Geschick selbst zurock,tzlin-
mert, müssen wir stark fein. Englands Hungerblockade hat aus
jeder deutschen Frau , aus jedem Kind einen Streiter für des Bater-
landes Zukunft gemacht. Nun wohl! Auch Deutschlands Frauen
und Wnder erfüllen restlos ihre Pflicht!

• Zudem ist die Not nicht derart , daß wir verzagen mußten . Die
Vorräte sind lnavp, aber sie vermögen bei richtiger Verteilung alle
zu nähren . Wo also — wie jetzt in unserem engeren Vaterlande
und vor allen! in den Großstädten — der Mangel am Notigste» be-
deutliche Formen annimmt , liegt die Ursache in Fehlern der Organi-
satio'n. Noch hat das Reich leider nicht mit eiserner Hand zugegr
fen, noch -reibt das Unkraut partikularistischer Selbstsucht Bluten.
Dem freilich muß nun endgüllig gesteuert werden. Zu Versuchen
und Kompromissen ist keine Zeit mehr. Die Not der Stunde heischt
des Krieges eisernes Gebot. Wir haben die feste Ueberzeugung,
daß nunmehr alles geschehen wird, was die Verhältnisse fordern.
Daß kein künstlicher Damm — mag er aus Beweggründen aufge-
richtet sein, aus welchen er wolle — die Mehrheit SllSUnstey lM« id
einer Minderheit bevorzugt. Wenn das deutsche Volk diese Wa¬
chen zwischen heute und der Ernte kraftvoll überwindet, ist ein wei¬
terer großer Schritt aus dcr Siegesbahn getan. Und diese Erkennt¬
nis wird uns alle leiten! _

RschrWey am hschhßlm ü.  UmgebmU.
Hochheim.

* Dem Postmeister Thurmann beim Postamt Hochheim a. M.
ist der Charakter als Rechniuigsrat verliehen worden.

* Die Ausgabe von Zuckerlarten für die hiesige Einwohner¬
schaft erfolgte gestern und vorgestern im Rathause. Wer Gluck hatte,
erwischte auch gestern schon etwas Zucker. Wie verlautet , sollen
aber alle Karten -Inhnber genügend befriedigt werden.

* Die Traubenblüte hat sich, durch günstige Witterung beein¬
flußt. schnell vollzogen und kann als zum größten Teile beendet be¬
trachtet werden. Die zeitweiligen warmen NiederschlageHallen ge¬
rade einen günstigen Einfluß auf die Entwicklung derselben. Da
bei der Traube die Befruchtung direkt vor dem Springen der Kno -
ponhülle erfolgt, so darf man auf einen günstigen Verlaus dcr Blute
in Bezug auf Fruchtansatz rechnen. Auch die infolge der großen
Trockenheit des Bodens im Borjahre hervorgerufenen Rückstände
im Holzwuchs der Weinstöcke wird nach den jetzigen Anzeichen
größtenteils behoben werden, wenn das nngefetzte Jungholz gut
ausreift.

* Die23 - Pfennig - Stücke  find immer noch in Umlauf
und können nach wie vor angenommen oder in Zahlung agegeben
werden In vielen Kreisen des Publikums ist man der Meinung,
daß die Stücke bereits außer Kurs gesetzt feien. Dies ist aber nicht
der Fall.

* Sach eiri n für den Haushalt.  Zur Ergänzung un¬
serer beschränkten Zuckervorräte ist bereits für eine Reihe gewerb¬
licher Zwecke Sacharin zur Versiigung gestellt worden, wo es sich
lediglich mn Erzeugung einê bestimmten Süßigkeltsgradcs , nicht
aber um den Nährwert de^ Zuckers handelt. In weiten Kreisen
besteh! nun vor Wunsch, daß auch für den Verbrauch in den Haus-
haitui qen zur Ergänzung der unzureichenden Zuckermengen Sacha¬
rin zur Verfügung gestellt wird. Diesen Wünschen stcht man , wie
wir Hören, an den maßgebenden Stellen durchaus nicht ablehnend
aegenüber. Wenn bisher mir in sehr beschränktem Umsange Sacha¬
rin für den Haushalt zu beziehen war , so liegt dies vor allem an
den Schwierigkeiten in der Erzeugung . Einmal steht naturgemäß
der tu,* Steinkohlenteer gewonnene Rohstoff, Toluol, der bekannt¬
lich für Kriegszwecke starke Verwendung findet, nur in beschranktem
Umfange für die Sacharmerzeugimg zur Berfugilng. Außerdem
aber ist es gegenwärtig sehr schwer, Sacharin in größerem Unifange
zu Tablettenform herzustellen, weil es an Maschinen dazu Mangel..
Für qcwci bliche Zwecke wird Sacharin jetzt ui flüssiger Form und
in Kristallen hergestellt, für den Privatgebrauch sind diele Formen
aber wegen der schwierigen Dosierung wenig verwertbar . Die
Sachnrinfabrikcn haben aber inzwischen die Schwierigkeiten der
Herstellung ihres Erzeugnisses in TablettenfSrm ,m wesentlichen
überwunden, und cs kann deshalb den Gemeinden, soweit ein Be-
dars vorlicat . auch für die Verwertung in Haushaltungen Sacharin
abgegeben werden. Was um, den Preis betrifft, so ist m der Presse
bemängelt worden, daß bei der Abgave für gewerbliche Zwecke ein
Aufschlag auf den den Sacharinfabriken gezahlten Preis erhoben
wird, der eine starke Verteuerung dieses Zuckerersatznnttelŝ zur
Folge hätte. Zutreffend ist, daß das Sacharin zu , emem Preise
an die Verbraucher abgegeben wird, der einen ansehnlichen Ge¬
winn in sich schließt. Aber diese Gewinne fließen nicht etwa in die
Reichskaste, sondern sie werden wieder unmittelbar der Lebens-_s 'Artn.srfonmn fttpnfthar Gemacht. Der verhall-mittelverjorgurm der Bevölkerung dienstbar gemacht. Der verhalt-
tiismLßig hohe Sacharinpreis kommt also dcr Allgemeinheit zugute
17.. . ich . hi .. sKorerfifinimn her Scickarinprelse ein Bild

alte Volksweisheit Schaue.. w.r Rußland , dem
es den andern in diesen -.̂ och m c- jebc1t  mit Le-
gröhtcn Agrarstaat oer Welt, eins  Milliarde Mark versah,
bensniiticln im Werte von wen . Städte und Dörfer,
schleicht das blasse Gespenst dcs H " g^ »g '̂ ta  finden , dem
Die Duina tagt dauernd , um MütA und mexbau ,
S'Ä ^ nunow "mußte dieser Tage c,-klären, daß die Einführungminister, Naunow , mußte oie, deutschem Muster wegen der
eine. Lebê mittelveüeilung nach- ausaeschlossen sei. In
Kompl' ftertheit^ de. Verwaliu^ g-̂ ps B„ h^ ungen der Kam-
Frantrech s l . Schützengräben gedrungen, und die
mcr — die Jtot |a)Ui du >>> « jtf a i; en  sind Straßenkrawalle
Soldaten der Republu umg ^ Tagesordnung . Und auf
infolge,der Lebsnsmittelki pp ) immer das Weiimecr be-
drn britischen Inseln , me a 8 b &oc  dienstbar machen
IS » * Sf 1 Kl ! IW m mm  -
[ajens Mu - m -NO 340  Mirrk fifacn 101) Morl

hat .Die dfL ch«k dem
108

cn L

des Westens^trotz ihrer Dicklichen Lage die Knappheit am Notigsten
do»>er .Markt eine Tonne ^ " / ^ ljists'raumnot hat in den Ländern

zu.
(Fortsetzung folgt.)

-n Friedcuszcilm kostete.̂
des Westens ' '

° ^ Vmit den Kriegführenden leiden die Neutralen Zwar hat

preis 60 Pfennig für das Kilo beträgt , so würde das .einem ^>acha-
rinpreis von 300 Mark für das Kilo entsprechen. Tatsächlich ist aber
der Preis wesentlich niedriger . Außerdem aber wurde ein billiger
Sacharinpreis durchaus nicht im Interesse der Verbraucher- liegen,
denn bei der nun einmal während der Kriegszeit aufgetprtenen
Hamsterei würden unzweifelhaft große Mengen Sacharin -sogar
noch für die kommende Friedenszeit auf Vorrat be schafft• » erbten,
wodurch bei den beschränkten Vorräten eine möglichst gleichmäßige
Verteiluna vereitelt würde. Der Preis , zu dem das Sacharin für
den Haushalt abgegeben wird, muß also als durchaus angeinessen
anaftehen werden. Daß er erheblich unter dem Preise liegt, der
bisher für das in den Apotheken erhältliche Sacharin gezahlt wird,
ist selbstverständlich.

* Die Knochen weiche bei Schweinen.  Der soge¬
nannten Knochenweiche (Rhachitis) liegt eine mange hafte , Ver¬
kalkung der Knochen zu Grunde . Sie tritt namentlich bei >m
Wachstum begriffenen Schweinen aus. Ihre Ursache ist >n erster
Linie in einem mangelhaften Kalkgehalt der Nahrung zu suchen.
Beaünslial wird die Entstehung der Knochenweichedurch Mangel
an Eiweiß und Kochsalz im Futter , durch Mangel an Bewegung
und durch Aufenthalt in unsauberen und kalten Stallen . Die er,ken
Krankheitserscheinungen, bestehend in Schmerzhaftigkeit der er¬
krankten Knochen, pflegen sicl, an den Gelenken der Berne bemerk¬
bar zu machen. Die Tlcre zeigen einen gespannten steifen Gang
ond fangen an lahm zu gehen. Sie liegen viel, stehen nur ungern
auf und schreien nicht selten, wen» »inii sie auftveun. ,In den
höheren Graden vermögen sie sich nicht mehr auf die Beme zu
stellen und sich nur noch aus de» Vorderbeinen rutschend vorwärts
zu bewegen. Mitunter schleppen fie auch das Hinterteil wie ac-
lähint nach. Dabei treiben die Knochen, namentlich an den Ge¬
lenken, an den Rippenknorpeln und am 51opf, auf . Bei starken
Auftreibungen der Kopfknochen bekommen die Tiere Atembe-



Wwerden und man Hort ein Sch'nieben. Da die weichen Knochen
die Körperlast nicht mehr zn tragen vermögen, verbiegen sich die
Knochen. So entstehen säbelbeinige, kuhhessige nnd bärentatzige
Eeinstellungen und nicht selten kommt es-auch zur Verkrümmung
der Wirbelsäule und des Beckens. Auch Knickungen oder wirkliche
Brüche der Knochen können Vorkommen. Zur Verhütung der
Krankheit ist es notwendig, daß man die jungen wachsenden Tiere
in zugfreien, trockenen und sauberen Ställen untorbringt und ihnen
ausreichende Bewegung durch Gewährung von Auslauf verschafft.
Im Sommer ist dies am besten durch Weidegang 31t erreichen.
Hand in Hand damit muß eine zweckmäßige Ernährung der Tiere
namentlich der Iungschweine und der tragenden und säugenden
Mutterschweine gehen. Sofern im wesentlichen nur Kartoffeln
und Runkelrüben zur Ernährung der Tiere zur Verfügung stehen,
ist ihnen noch ein kalk- und eiweißreiches Beifutter in Gestalt von
Fischmehl, Fleischmehl oder Kleie zu geben. Auch die Verab¬
reichung von Knochenmehl und Holzkohlenasche kann schon von
Rußen sein. Die Verabreichung des im Handel befindlichen
lFutterkalkes kann nur dann angernten werden, wenn durch ein¬
wandfreie Untersuchung festgestcllt ist, daß er keine giftigen Stoffe
,<Fluorcalcium oder Fluornairium ) beigemischt enthält . Im Be¬
ginn der Erkrankung hat sich die Verabreichung von Phosphor in
Leberthran sehr bewährt . Wegen der Beschaffung dieses Mittels
wende man sich an einen Tierarzt . Hat die Krankheit schon einen
hohen Grad der Ausbildung erreicht, empfiehlt es sich, die Tiere
schlachten zu lassen.

* Landstürmer für die Heuernte.  Das Stellvertr.
Generalkommando des 18. Armeekorps hat die Truppenteile und
Lazarette angewiesen, auf Anfordern der Landratsämter und
Bürgermeistereien verfügbare Mannschaften jöir Bergung der Heu¬
ernte zu beurlauben . Im Notfälle können auch Arbeitskommandos
von dem nächstgelegenen Garnisonkommando gestellt werden. Die
Heuernte liefert in ganz Nassau in diesen: Jcchre Erträge , wie seit
Jahren nicht mehr.

* Mit froher und stolzer Genugtuung können wir seststellen,
daß der Aufruf zur „V o l ks sp e nd e s ür die deutschen
Kriegs - und Zivilgefangenen"  tu ganz Deutschland
tiefes Verständnis gefunden hat . Ueberall rm Deutschen Reich
haben sich lokale Ausschüsse gebildet, welche sich den notwendigen
Vorarbeiten energisch und umsichtig widmen. , Jeder Deutsche, der
sich des sicheren Schutzes in der Heimat erfreuen darf , ist sich be¬
wußt geworden, daß es eine seiner vornehnrsten Pflichten ist, auch
für unsere in der Fremde weilenden Gefangenen Sorge z» tragen.
Für die Tausende, die mit stürmischem und todesmutigem Willen
dem Feinde die Stirn boten und ihre Tapferkeit mit dem schweren
Opfer ihrer Freiheit -büßen mußten , als sie in feindliche Gefangen¬
schaft gerieten. Und nicht minder gilt das für die anderen Tausende,
die bei Ausbruch des Krieges noch im Feindesland lebten und nicht
inehr in die Heiinat eilen tonnten , um für ihr Vaterland zii käinp-
fen ; sie teilen nun das harte Schicksal der Uebriqen. (Eine beträcht¬
liche Zahl dieser Aermsten lebt nun schon seit über zwanzig Mona¬
ten fern von der Heimat, losgelöst von Frau und Kind und Eltern,
von Haus und Hof, vielfach van jeder Nachricht über das Schicksal
des Vaterlandes , rmd oft genug wird ihnen ihr schweres Leid durch
härte Arbeit, mangelhafte Ernährung und Bekleidung und durch
rücksichtslose, ja grnusaw.e Behandlung noch furchtbarer gernacht.
Man werde sich nur klar darüber , unter wie entsetzlicher körper¬
licher und seelischer Rot die deutschen Gefangenen in den Eisfeldern
.Sibiriens oder in der. Sandwüsten Nordafrikas zu leiden haben.
Aber arich da, wo sie verhüttiiisniüßig besser behandelt oder ernährt
werden, haben sie schwer an Leid und Sorge zu tragen . Der Haupt¬
ausschuß der Bolksspende wird vor aflem dafür sorgen, daß die
Liebesgaben , die aus den ihm zufliehenden Geldspenden ange¬
schafft werden, auch tatsächlich in den Besitz der Gefangenen ge¬
langen . Der Versand dieser Gaben wird auf sicherem Wege unter
Beihilfe und Aussicht von Vertrauensmännern at>s neutralen Staa¬
ten erfolgen, so daß zuversichtlich damit gerechnet werden darf , daß
die Liebesgaben zum Besten unserer notleidenden Volksgenossen
auch wirklich ihrer richtigen Bestimmung zugeführt werden. Zur
Lösung aller dieser Aufgaben sind natürlich außerordentlich große
Summen erforderlich. Jeder Deutsche betrachte es daher als seine
Ehrenpflicht, zu dieser Volksspende das Seine beizutragcir. Keiner
sage: Es ist zu viel, denn keine Gabe ist groß genug. Und keiner
sage: Was ich geben kann, ist zu wenig — auch das kleinste
Scherflein ist willkommen, und viele Wenig machen ein Viel! So
möge denn die deutsche Volksspende de» reichsten Erfolg bringen,
damit die Gefangenen sich auch in der Ferne bewußt bleiben, wie
man im Vaterlande in Treue ihrer g.-denkt, und daß sie, wenn sie
einst die Heimat Wiedersehen, allen danken dürfen , die in Liebe für
sie sorgten. Da unter den Gefangenen seder Notleidende bedacht
wird , der ein Deutscher ist, so werden arich die aus unserem Bezirk
stammenden Gefangenen unter beit Beschenkten sein.

WB . Gegen irreführende Bezeichnungen
von Lebensmitteln.  Gegen unerfreuliche Vorkomm¬
nisse im Lebensmittelverkehr richten sich zwei Ver¬
ordnungen , die der Bundesrat am Montag beschlossen hat. Die
minderwertigsten Erzeugnisse haben im Krieg , auch als Liebesgaben,
immer wieder zu hohen Preilen Absatz gefunden , weil sie unter ge¬
schickt gefaßten, zugkräftigen Schilderungen oder Benennungen zum
Verkauf kommen, die, ohne gegen bestehende Gesetze zu verstoßen,
objektiv unrichtige Vorstellungen über Eigenschaften, Zusammen¬
setzung, Bestimmung , Wirkung oder bergt. Hervorrufen. Dem Trei¬
ben derjenigen, die mit untauglichen Streck'- oder Ersatzmitteln und
verwerflichen Rezepten die Bevölkerung nusbeuten , soll nun ent¬
gegengetreten werden. Cs ist fortan v erboten, Nahrungs - oder
Genußmitte !, auch wenn sie als nachgemncht oder verfälscht nicht an-
zusehen sind, unter Bezeichnungen oder Angaben in den Verkehr zu
bringen , die zur Täuschung geeignet sind. Die Strafandrohung
trifft auch die reklamehaften Angebote unD Zeitungsankündigungen
von Lebensmitteln und die Prospekte usro. mit tönenden Angaben,
die nichts Unwahres enthalten und dennoch den Leser irreführen.
Angebliche Ersatzmittel für Butter oder Schmalz , die in Wahrheit
weit entfernt sind, Gleiches oder Aehnlichrs, wie diese Fette , für die
Ernährung zu leisten, und nur zur Vergeudung wertvoller Stoffe
führen , dürfen künftig nicht mehr hergestellr oder vertrieben werden.
Endlich sind für Margarine , die nmn vielfach stark mit Wasser ver¬
fälscht, unter Berücksichtigungder gegenwärtigen .Herstellungsbedin¬
gungen, die Grenzen , bis zu denen äußerstenfalls der Fettgehalt
sinken und der Wassergehalt steigen darf , auf 76 Prozent und 20
Prozent festgesetzt.

Wiesbaden . Admiral Schecr, der Chef unserer Hochscestreit-
krüste, hat auf ein BegrüßungSgeÜicht, das ihm anläßlich des See¬
siegs am Skagcrak von hier aus mit einer Blumcnfpende zuging,
mit folgenden Versen geantwortet:

Den Daheim gebliebenen!
Ihr sangt ein Lied von treuem Warten
Auf Schlachtgebraus und Siegesglanz,
Sangt von dem Kampf, dem lang erharrten,
Und reichtet uns den Lorbeerkranz.
Habt Dank! Doch, daß wir sie bezwungen,
Die Stifter dieses Weltenbrands,
Das danken wir der ewig jungen,
Der Urkraft deutschen Heimatlands.

wc. Schwurgericht.  Die gestrige Verhandlung wider den
Kaufmann Pius Palm aus Wiesbaden wegen Abtreibung konnte
erst gegen 4 Uhr nachmittags zu Ende geführt werden. Der An¬
geklagte wurde lediglich schuldig gesprochen auf Grund seines Ge¬
ständnisses in einem Falle und demgemäß zu zwei Jahren Zucht¬
haus verurteilt , unter Aufrechnung von einem Monat Unter-
fuchsingshaft. — Heute bei der zweiten und Schluß-Verhandlung
stand angeklagt der Kutscher Leonhard Schmidt von Wiesbaden,
welcher während der Nacht zum ersten Pfiitgstfeiertage auf offener
Straße seine getrennt von ihm lebende Ehefrau erschossen Halts
und noch mährend derselben Nacht in seiner Wohnung festgenom-
men worden war . Der Mann ist 28 Jahre , seine Fra » war
41 Jahre alt . Er hatte sie geheiratet im Juni 1914, nachdem seine
erste Ehe, indem beide Gatten für der schuldige Teil erklärt wur¬
den, geschieden worden war . Anfänglich scheint ihr Zusammenleben
auch ein ziemlich inniges gewesen zu sein. Schmidt aber neigt zu
Gewalttätigkeiten -- Dreimal ist er wegen Körperverletzung, Wider¬
stand gegen die Staatsgewalt unb Hausfriedensbruch vorbestraft.
Als die Frau eines Tages wider seinen ausdrücklichen Willen einen
13  Jahre alten Jungen einer anderen Frau mit nach Mainz gab
und dieser dann erst gegen 11 Uhr. allein nach Hause zurückkehrte,

soll es zum ersten Male zu Tätlichkeiten zwischen Sen Ehegatten ge¬
kommen sein. Schmidt versetzte seiner Frau dabei eine Ohrfeige,
durch die das Trommelfell verletzt wurde. Die Frau verlieh ihn
daraufhin kurze Zeit nachher unter Mitnahme der gesamte» von il,r
eingebrechten Möbeln . Schmidt reichte bet Gericht Klage ein aus
Wiederherstellung des ehelichen Zusammenlebens , gab sich auch
darüber hinaus alle Mühe , sie wieder an sich zu fesseln und als sie
trotz wiederholter anfänglicher wenigstens halber Zusage dazu
nicht zu bringen war , soll er sic erschossen haben. Der Angeklagte
selbst behauptet, der bctrcsfeiide Schiiß sei ohne seineii Willen, durch
eine abwehrende Bewegung seiner Frau losgegangen , als er ihr
klar machen wollte, daß es schon längere Zeit sein Plaii gewesen
sei, sich selbst das Leben zi>nehmen. 23 Zeugen sind zum heutigen
Termine geladen-

mc. Wiesbaden . Die Schwurgerichtsverhandlung wider den
Kutscher Leonhard Schmidt voii hier wegen Totschlags erreichte
erst gegen 4 Uhr nachmittags ihr Ende. Der Mann wurde des
Totschlags unter Zubilligung von mildernden Umständen schuldig
gesprochen und zii vier Jahren  G e f ä >i g n i s verurteilt . Die
Zeugenaussagen laiiteten durchweg für den Angeklagten nichts
weniger als günstig. Eine ganze Zahl derselben wußte zu bekun¬
den, daß die später Erschossene mehrfach bei ihnen schwere Klage ge¬
führt habe über die brutale Behandlung , die sie von dem Manne
erfahre . Tag und Nacht habe er ihr keine Ruhe gelassen. Sie hat
nach denselben Aussagen stets, seitdem sie eines Tages die gemein-
fanic Wohnung mitsamt ihren: ganzen' Möblenicnt geräumt hatte,
in der steten Furcht gelebt, daß er ihr bei Gelegenheit Böses antun
werde, ist ihm, soweit es in ihren Kräften stand, aus den: Wege
gegangen und hat sich, wo ein solches Zusammentresfen dann und
wann doch erfolgte, nur unter dem Einflüsse ihrer Furcht , nicht
allzu abstoßend wider ihn verhalten . Als unmittelbar , nachden: in
Anwohner der Göbenstraße auf diele hinaustraten , fanden sie die
Anwohner der Göbelstraße auf diese hinaustraten , fanden fie_die
Frau bereits tot auf der Erde liegen. In der Linken trug sie einen
Schlüssel, mit dem sie eben die Tür zu ihrer Behausung hatte
öffnen wollen, während unmittelbar neben ihrer Rechten ver¬
schiedene Rosen lagen, die im Todeskampfe ihrer .Hand entfallen
waren . Schmidt wurde bald nachher aus den: Bette weg ver¬
haftet.

wc. Die Höckerinnen aus dem Hessischen waren beute samt
und sonders auf dem Wochenmarkte wieder erschienen. Wenn man
de:n was sie erzählen, Glauben schenken darf , ist das hessische Aus¬
fuhrverbot vollständig ausgeboben. Nicht nur Gemüse, sonderi: auch
Obst, dürfen ivieder unbeschränkt in der Menge zu uns gebracht
werden. An die Obsteinfuhr ist nur die besonders freudig zu be¬
grüßende Bedingung geknüpft worden, daß bei uns nicht teurer
verkauft werden darf als drüben in Hessen.

wc. Die neue städtische Regelung des Fleischkonsums hat sich,
soweit man heute schon berechtigt sei» kann, ein cndgiltiges Urteil
darüber abzugeben, durchaus bewährt . Nicht nur der zeitraubende
Sturm auf -die Metzger-Berkaufsstellei, ist verschwunden, sondern
insbesondere auch der kleine Mann bekommt an Fleisch das , was
seine beschränkten Mittel ihni noch gestatten, zu beschaffen. Ja
nicht nur das , es verbleibt den Metzgern noch Fleisch, welches sie
an besonders der Fleischernährung Bedürstiae bezw. an Wirtschafts¬
inhaber abzugeben in der Lage sind. Das Einzige, was hier und da
zu Klagen Anlaß gibt, das ist der Umstand, daß nicht jedeni Konsu¬
menten dasjenige Geschäft zugewiesen worden ist, welches er selbst
dafür in Vorschlag gebracht hatte . Gerade hierin ober liegt :m-
seres Erachtens die Stärke der neuen Regelung . Wäre allen den
gestellten einschlägigen Anträgen entsprochen worden , so hätten die
größeren Metzgereien alles, die kleineren wenig oder nichts bekom¬
men. Es wäre dann bei den, Sturm auf die Verkaufslokale geblie¬
ben, und die Inhaber der kleineren Geschäfte wären außer Brot ge¬
setzt worden . Auch als soziale Maßnahme kann die neue Einrich¬
tung nur willkommen geheißen werden, und das umsomehr, als
heute überall dasselbe von der Stadt gelieferte Fleischs dieselbe von
der Stadt hergestellte Wurst zur Ausgabe gelangt, als bezüglich der
Qualitäten kein Geschäft, auch nicht das größte , vor dem andern
einen Äorzug hat.

Eltville. Eltville erhält ein Eutenberg -Denkmal. Wir lesen in
der letzten Nummer des „Zeitungsverlag ", Organ des Verbandes
deutscher Zeitungsverleger : „Ein Gutenberg -Denßinal soll in Eltville
im Rheingau errichtet werden, dessen Grundstein man an Guten-
bergs 450. Todestage , 24. Februar 1918, zu lege» gedenkt. In Elt¬
ville hat Gutenbcrg , als 1462 seine Mainzer Druckerei in Flammen
aufgegangen war , mit seinem Verwandten Bechtermünze eine neue
Druckerei in der noch vorhandenen „Frühmesserei" angelegt, und
dort verlebte er am Hofe des Kurfürsten Adolf seine letzten Lebens¬
jahre und fand er nach neueren Feststellungen auch seine letzte
Ruhestätte.

Reudors. Der Witwer Sebastian Jgkob von hier, 42 Jahre
alt , ist zur Zeit in Belgien als Betonarbeiter beschäftigt. Bon dprt
ist die Meldung eingelaufen, daß er dieser Tage tödlich verunglückt
und alsbald gestorben sei.

Frankfurt . Der Landwirlschaftsminister Freiherr von Schor-
lemcr-Lieser besuchte am Samstagvorintttag den Palmengarten.
Seine besondere Aufmerksamkeit widmete er dem Kulturgarlen mit
seiner Gemüsezucht, den er als vorbildlich bezeichnete. Er betonte
dem Oekonomierat Siebcrt gegenüber, daß diese Frankfurter Ver¬
suche zur Förderung des Gemüseanbaues bereits weitgeheiidste Be¬
achtung und Nachahmung gesunden hätten.

— Montag mittag stürzte in der Bcrgerstraße eine 60jährige
Witwe beim Absteige» von der Trambahn ab und stürzte so un¬
glücklich, daß sie sich eine Gchirnerschütterung zuzog, an deren
Folgen sie bald nach ihrer Einlieferung ins Krankenhaus verstarb.

HHerIei aus der Umgegend.
Mainz . Bei der Einweihung der Mainzer Kricgssäule, die an:

1. Juli , vormittags 11 Uhr in Anwesenheit des Großherzogs statt¬
finden wird , wird aiich ein etwa 500 Köpfe starker Kinderchor mit-
wirken. Die Hauptsäule des Kriegswahrzeichens ist nunmehr fertig-
ausgestellt und zeigt schon in ihrer jetzigen Aufführung , daß das
fertige Standbild zweifellos ein Monument von Wert und Eigen¬
art wird , wie es kaum eine andere Stadt aiifzuweisen hat. Auch
die Nebensäulen stehen fertig mit ihren Krönungsfiguren , sodaß sich
bereits ein schöner Gesamteindruckgewinnen läßt.

— Eine auffallende Beobachtung kann man gegenwärtig in
hiesiger Stadt machen. Bei einem Gang durch die Straßen der
Stadt ist am Nachmittage kein einziger Obstladen zu finden, in
dem noch eine Spur von Kirschen, Johannisbeeren oder Stachel¬
beeren zu sehen ist. Wo bisher diese verlockenden Früchte hoch
ausgeschichtetdie Auslagen in den Schalifenstcrn in ihrer ganzen
Breite ausfüllten , da gähnt dem Beschauer jetzt eine ausfallende
Leere entgegen. Die Festsetzung der Obsthöchstpreise hat eine
zweifache Wirkung ausgciibt : einmal ist die Nachfrage nach dem
billigeren Obst jetzt so stark, daß die vorhandenen Vorräte inner¬
halb weniger Stunden am Vormittage völlig ausverkaust sind:
dann aber zeigt sich leider auch schoi: heute ein . ganz gewaltiger
Rückgang im Angebot. Zahlreiche Obstzüchier, denen die Preise
zn niedrig erscheinen, weigern sich, das Obst weiter abzuernten und
auf den Markt zu bringen ; andere kochei: jetzt ihren Erntesegen in
weit höherem Maße als sonst für den eigenen Hausgebrauch ein.
Auch an solchen fehlt es nicht, die offen äußern , sie würden lieber
ihre Kirschen auf dem Baume und ihre Johannisbeeren am
Strauche verfaulen lassen, als sie zu solchem Preise abzuernten.
Indes sind auch sehr viele Landwirte so klug und einsichtig, ihren
langjährigen Abnehmern von großen Mengen Obst nicht vor den
Kopf zu stoßen und liefern ihnen wie seither ihre Ernteertrüge
weiter . Daß der reiche Segen ungepflückt in: Freien verderben
werde, braucht keineswegs befürchtet zu werden, zumal auch für
solche Fülle bereits Abhilfsmittel in Aussicht genommen sind.

Glück in Haus und Stall hatte ein Landwirt in einem rhein¬
hessischen Dorfe. Im Hause gab es einen gesunden Kriegskünsten
und am gleichen Tage im Stall 1 Kalb, 9 Ferkel, 16 Enten und 20
Hühnchen.

— Sie letzten Spargeln  wurden gestern in großer
Menge aus den benachbarten Spargelgebieten auf den städtischen
Markt gebracht. Die feuchtwarme Witterung der letzte» Tage ließ
zum Schluß nochmals eine ungewöhnlich reiche Ernte an vorzüglich
entwickelten Spargel » sintreten , so daß sich die meisten Züchter zn
einer allgemeinen Ernte über die sonst übliche Zeit hinaus ent¬
schlossen. Indes scheint sich der Geschmack der Konsumenten jetzt

I
schon weit mehr deck anderen Temusearlesi zilgewandk zu '
denn trotz ihrer aiisgezeichneten Güte fanden die Spargel » bei 9
ringerein ' Preise recht geringen Absatz. Das Pfund erster Qua»
kostete 60 Pfg ., während 2. Güte schon zu 40 Pfg . abging. *
früheren Jahren wurden Spargel » selten über Johanni hinaus 9
stochen.

— D i e O b st z u s u b r stockt . Der Mangel an frischemk >
macht sich hier seit Festsetzung der Höchstpreise voi: Tag zu
immer stärker fühlbar . Ans dem städttschei: Markte war heute st><
bereits um 8 Uhr alles Obst bis auf die Erdbeeren völlig ausve'
kauft. Die letzteren werden i:och, weil besser bezahlt, in reay
Fülle angefahren : dngegei: stockt die Anfuhr von Kirschen »

'' ' . . Die gleiche Erfahrung macht man >» otBeerenobst fast völlig.
einzelnen Obstgeschäften.̂ In diesen ist der Tagesvarrat ^gewöhnli^
schon in einer knappen Stiinde ausverkaust.
frischen Obstes sofort ausnutzt, kommt zii

Nur , wer die
seinem Bedarf. Die

später Kommenden gehen leer aus . Es bildet sich bereits eine äh"'
liche Jagd auf Obst heraus , wie sie bisher beim Fleisch- und 6 °̂
verkauf bcrrschte. Vielfach reißt auch schon die Unsitte der Bora -
bestcllung durch die Käufer ein. Und das alles bei einer wirm i
reich gesegneten Obsternte. Die Zurückhaltung der Obstzüchter■
der Anfuhr von Kirschen und Beerenobst wird in eingeweiy
Kreisen vor allem darauf zurückgeführt, daß man sich der Hofs»» *
hingibt , es werde, wie bei den Johannisbeeren bereits geschM'
noch nachträglich eine Preisregulierung nach oben stattfinden. uw
Hoffnung soll indes, wie von anderer Seite versichert wird , durv
aus unbegründet sein. In Händlerkreisen beschwert man 9
darüber , daß die Festsetzung der Obsthöchstpreise so überrasche
ohne Uebergangsfrist vorgenommen wurde . Einzelne Großhano-
wollen dadurch bis zu 1000 Mark Schaden erlitten haben . De- .
gegenüber fei bemerkt, daß Vorsicht beim Bieten im Einkauf »f
eine kaufmännische Tugend ist.

Karlsruhe . Großherzogin Luise hat in diesen schweren Tage»Biotit oekommen. wieder überall tröstend und *)c‘die über unsere Stadt gekommen, wieder überall tröstend und
send eingegriffcn. Die Fürstin verließ alsbald nach den erste'
Meldungen über die Untaten der Flieger die Stadtkirche, wo sie
rade einem Missioiisgottesdienste anwohnte , und fuhr, während v
feindlichen Flieger noch über dein Stadtgebiet waren , nach den
schiedcnei: Unterknnstsstätten der Toten und Verwundeten , um
vom Unglück betrofsenei: Angehörigen zu trösten. Auch das GUS'
herzogspnar stattete den Verwundeten teilnehmende Besuche ab.

Verwertung der Speisereste und Küchcnabsällc.
Tagtäglich gehen in Deutschland mehrere Millionen Kilogre»»

Speisereste und Küchenabfälle im Müll unverwertet zu Erm»>•
Es wäre jetzt im Kriege unverantwortlich , wenn die groß-'
Mengen an Eiweiß , Fett , phosphorjaurcm Kalk und anderen
stoffen, die in den Abfällen enthalten ftnb, dauernd ungeMw
blieben. h ,,

Eine Verordnung des Bundesrats vom 26. Juni bestimmt oe"
halb, daß in den Gemeinden von mehr als 40 000 Einwoh»e
durch Anordnung der Lnndeszentralbehörde mit Zustimmung ° -
Reichskanzlers die Haushaltungsvorstünde und die Inhaber »!,,
Leiter von gewerblichen oder gemeinnützigen Betrieben verpfliwZ
werden können, alle Speisereste und Küchenabfälle, soweit sie >»"
zur menschlichen Ernährung dienen oder im eigenen Haushalt oo
Betriebe verfüttert werden, vom übrigen Müll getrennt zu I?1
mein . Bei anderweitiger wirtschaftlicher Verwertung zur Verst»^
rung sind Ausnahmen von der Sammelpslicht zuzulassen, H»'ch
nnd Grundeigentümer haben für Scimmelgelegenheiten ((Eimer J»
Handgriffen ) zu sorgen, die Gemeinde hat die gesammelten Abfa^
dreimal wöchentlich abzuholen und an die Reichsgesellschaft JV
deutsches Milchkraftfutter , G. m. b. H. in Berlin , abzuliefern . D»l
ist zur Abnahme und zur Zahlung eines angemessenen Uebernab»
Preises an die Gemeinden verpflichtet. Von dem hergeste»^
Milchkraftsutter muß sie jeder Gemeinde, die eine ordnungsinäß '^
Regelung des Milchverkehrs dnrchgeführt hat , eine bestiE
Menge , die der Reichskanzler festsetzt nnd die sich nach der Lm
rung der betreffenden Gemeinde a» Ab füllen richtet, zu einem
zngspreise zur Verfügung stellen. Die Reichsgesellschast steht un>
der Aufsicht des Reichskanzlers, der über Verteilung und Pre»lauiuuji uty uti uuei -oeiicuuuy uuu t - *
des Milchkraftfutters Bestimmungen treffen, auch die Abliefer»
anderer als der vorher bezeichnete» Abfälle in den Gemeinde»/
der Verordnung unterliegen , anordnen kann. Auf Antrag des
meindevorstandes und der Reichsgesellschastkönnen die La»»
zentralbehörden auch für Gemeinden von weniger als 40 000 r
wohnern die Sammel - und Ablieferungspflicht einführen . „

In den Gemeinden mit mehr als 40 000 Einwohnern >voy»H
etwa 17 Millionen Menschen. Boi täglich 60 Gramm Tisch-
Küchenabfällen auf den Kopf der Bevölkerung ergibt sich, das
zu 300 Arbeitstagen gerechnet, eine Gcsamtabfallmenge von »» ,
300 Millionen Klgr. Bei Verarbeitung zu dem in siobennionatig„
Füttcrungsversuchen von der Deutschen Lnndwirtschastsgesellsmch
erprobten Milchkraftsutter Melkogen können aus diesen 300
lionen Klgr. rund 75 Millionen Klgr. Futter gewonnen wer» '
die nach den heutigen Preisen einen Wert von über 25
Mark verstellen.

Aber nicht dieser Geldbetrag, der dem Bolkshanshalt
gewonnen wird , ist die Haiiptsache. Von ungleich größerem Bol
ist, daß mit diesem Krnftsuiter ein beträchtlicher Teil des üRiW' *,
darfs der Städte gedeckt werden kann. Bei je 60 Gramm
ergebnis liefern je 100 von den in Betracht kommenden 17 9
lionen Menschen täglich das Kraftfutter für 8 Liter Milch.

Zur Erzielung dieses erheblichen Nutzens bedarf es nur
geringfügiger Bemühungen in Haus und Familie . Für die■- u

keinerlei Lasten, vielmehr oerbst! ,̂dlmeinten entstehen nicht nur
ihnen , bei . zweckmäßiger Einrichtung der Abfuhr
noch ein Ueberschuß über die Abfuhrkosten. Vor a
sich eine bestimnite Menge Milch zu bestimmten Preisen sichern, ^
ibnen, wie erwähnt , wenn sie eine ordnungsmäßige Regelung ^

Voraussicht^
Vor allein können

Milchvdrkchrs durchgeführt haben, auf ihr Verlangen

krastfutter fann jahrelang aufbewahrt werden, ohne an Nähr »' ,
zu verlieren . Auch nach Friedcnsschluß wird man , zwecks i ?; ,,
Minderung der ausländischenFuttermitteleiiisnhrund behufs v "'
sorge für künftige Notstände, die Abfallstoffe weiter »errve
müssen. Die mit der Abfuhr betrauten städtischen Stellen
daher ein dauerndes Interesse an der Sammlung und Lieferung
Abfallstcffe, wodurch bei einsichtsvoller Unterstützung seitens der
völkcrung ein voller Erfolg der Maßnahmen des Bundes .
vornehmlich nach zwei Richtungen: Förderung der Milchversorg»
der Städte und Erhattuiig der deutschen Rindviehbestänoe,
erscheint.

A «zeige«-Teil.

Zur Kenntnisnahme

12 lH
ParrL Jglxv , Chemiker.

Mainweg.
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die Menge Melkogen geliefert werden ntuß . die aus ihren
Iieferrrgen erzeugt wird , die Städte , die die Lieferung der .)t
fälle regeln und sicherstellen, machen also in jeder Beziehung l
gutes Geschäft. -p

Ein gutes Geschäft auch deshalb, weil es keinerlei Risikô ^
schließt und dauernden Gewinn verspricht. Nicht verwendetes.

Um wetteren Anfragen vot zubeug -n, bezeichne ich s>ier>»ä „c
Gerücht , ich ivollte metii Anweien verkaufen , gl« aus bösivi»
und lllgiiertschem Gerede von bekamucr Seite heroorgeg »»»
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